DK5  11    G3M578    1922 
Meshcheriakov,    Nikolai 

Leonidovich,     1865-1942. 
Der    terror   der   georgischen 

menschewiki    / 


Mf'm 


■.m:'.^\üi 


N.  NESCHTSCHERJAKOW 


derTERROR  der 
CEORCISCHEH 
MENSCHEWIKI 


N.  MESCHTSCHERJAKOW 


DER  TERROR  DER 

llillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIilillllllllllllllllllllll^ 

GEORGISCHEN 

llllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll^ 

MENSCHEWIKI 


19  2  2 

Verlag  der  Kommunistischen  Internationale 

Auslieferungsstelle  für  Deutschland: 

Carl  Hoym,  Nachf,  Louis  Cahnbley,  Hamburg 


BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  KÄMPFE 
DES  PROLETARIATS  IN  RUSSLAND 


Auslieferung    der   Organisations  -  Ausgabe   für    Deutschland 
an   die   Organisationen   der   KPD.   ausschließlich   durch   die  Vereinigung 
Internationaler  Verlags- Anstalten  (VIVA),  BerUn  SW61,  Planufer  Nr.  17 


In  einem  seiner  Gedichte  gibt  Puschkin  den  Rat,  „selbst 
lin  der  Gemeinheit  einen  Schein  von  Edelmut  zu  be- 
^^  wahren".  Dieser  Ausspruch  gefällt  den  russischen 
Gegenrevolutionären  sehr  und  sie  zitieren  ihn  in  letzter 
Zeit  oft.  Der  Berliner  Zeitung  „Nakanune"  zufolge  sind 
sie  bereit,  ihn  zu  ihrem  Wahlspruch  zu  machen. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Rat  Puschkins  ein 
sehr  guter  zu  sein.  Geht  in  der  Gemeinheit  nicht  bis  zum 
Aeußersten,  —  wollte  Puschkin  sagen.  Der  Mensch  aber, 
der  Gemeinheiten  begeht,  kennt  gewöhnlich  kein  Maß, 
Er  ist  nicht  imstande,  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben. 
Daher  faßt  ein  gemeiner  Mensch  den  Rat  Puschkins  eigen- 
artig auf.  Während  er  eine  Reihe  von  Gemeinheiten  be- 
geht, ist  er  bemüht,  sich  den  Anschein  eines  durchaus 
edlen  Menschen  zu  geben.  Die  Gemeinheit  selbst  sucht 
er  als  Muster  von  Edelsinn  hinzustellen.  Das  Resultat 
ist  das  widerwärtigste  Bild  von  Gemeinheit  und  Heuchelei, 

Ein  krasses  Beispiel  einer  solchen  Mischung  von 
Feigheit  und  Grausamkeit,  Gemeinheit  und  Heuchelei 
ist  die  Tätigkeit  der  georgischen  Menschewiki,  Sie 
beklagten  sich  ständig  und  beklagen  sich  noch  über 
die  rauhe  Diktatur  der  russischen  Bolschewiki,  Indessen 
ist  die  ganze  Geschichte  der  kurzen  Diktatur  der  Men- 
schewiki in  Georgien  (etwas  über  drei  Jahre)  nichts  an- 
deres, als  eine  lange,  ununterbrochene  Reihe  von  allerlei, 
oft  sehr  grausamen  und  blutigen  Gewalttaten  an  den  von 
der  Front  nach  Rußland  zurückkehrenden  Soldaten  der 
demobilisierten  Armee,  an  den  georgischen  Bauern  und 
den  georgischen  Kommunisten, 

Gegenwärtig  ist  keine  Möglichkeit  vorhanden,  ein  auch 
nur  annäherndes  Bild  dieser  Gewalttaten  zu  entrollen. 
Dazu  müßte  man  eine  besondere  und  schwierige  Unter- 
suchung vornehmen,  die  um  so  schwieriger  ist,  als  sehr 
viele   Archivdokumente   von   den   Menschewiki   bei   ihrer 


Flucht  aus  Georgien  vernichtet  oder  ins  Ausland  mit- 
genommen wurden.  In  der  vorliegenden  kleinen  Bro- 
schüre will  ich  nur  einige  Akte  dieses  Terrors  der  dem 
Scheine  nach  wohltätigen  und  ehrsamen  georgischen  Men- 
schewiki anführen, 

Ihre  terroristische  Tätigkeit  gegen  die  Bolschewiki 
begannen  die  georgischen  Menschewiki  schon  Ende  No- 
vember 1917,  als  in  Zentralrußland  von  irgendwelchen 
Repressalien,  weder  gegen  die  Menschewiki,  noch  auch 
gegen  die  bürgerlichen  Parteien  keine  Rede  war,  als  in 
Petrograd  und  Moskau  menschewistische  und  bürgerliche 
Zeitungen  frei  erscheinen  konnten. 

In  Tiflis  wurde  zu  dieser  Zeit  die  bolschewistische 
Zeitung  „Kawkaßki  Rabotschi"  herausgegeben.  Am 
30,  Dezember  1917  wurde  das  Mitglied  des  Vollzugsaus- 
schusses des  Tifliser  Arbeiter-  und  Soldatenrates  Dick- 
mann (Sozial-Revolutionär)  vom  Vollzugsausschuß  mit 
der  Schließung  der  Redaktion  der  Zeitung  ,, Kawkaßki 
Rabotschi",  mit  der  Durchsuchung  der  Redaktion  und  der 
Verhaftung  der  in  ihr  befindlichen  Personen  beauftragt. 
Auch  sollte  er  die  Druckerei  dieser  Zeitung  versiegeln. 
Der  Auftrag  wurde  von  dem  Vorsitzenden  des  Soldaten- 
rates Wereschtschak  (Sozial-Revolutionär)  erteilt.  In 
seinem  in  Nr,  102  der  Zeitung  ,,Bakinski  Rabotschi"  (vom 
9,  Dezember  1917)  abgedruckten  Briefe  erzählt  Dick- 
mann, daß  er  sich  geweigert  habe,  die  Ausführung  dieser 
schändlichen  Handlung  zu  übernehmen.  ,,Ich  bat  das 
Bureau  des  Vollzugsausschusses",  schreibt  er,  ,,daß  es 
mich  von  der  unangenehmen  Pflicht,  Arbeits-  und 
Komiteegenossen  zu  durchsuchen  und  zu  verhaften,  ent- 
binden möge,"  Wereschtschak  aber  bestand  darauf, 
suchte  Dickmann  davon  zu  überzeugen,  daß  er  sich  fügen 
müsse  und  führte  als  letztes  und  schwerwiegendes  Argu- 
ment an;  ,, Schließlich  hat  hier  N,  Dschordania*)  alles  zu 
sagen;  wenden  Sie  sich  an  ihn."  Noah  Ramischwili,  die 
rechte  Hand  Dschordanias,  gestattete  Dickmann,  die  Durch- 
suchtmg  und  Schließung  der  Druckerei  des  ,, Kawkaßki 
Rabotschi"  einem  anderen  Mitgliede  des  Soldatenrates, 
Krawetz,  zu  übergeben,  Dickmann  wurde  nur  mit  der  Ver- 
haftung und  Schließung  der  Redaktion  beauftragt.  Der 
Haftbefehl  war  von  Noah  Dschordania  unterschrieben, 
Dickmann  führte  den  Auftrag  aus,  verhaftete  alle  in  der 

*)  Noah  Dschordania    ist    das  Haupt  der  georgischen  Menschewiki. 


Redaktion  befindlichen  Angestellten  und  zufällig  hier  an- 
wesenden Personen  und  versiegelte  die  Redaktion, 

Krawetz  arbeitete  unterdessen  in  der  Druckerei.  Er 
beschränkte  sich  nicht  darauf,  sie  zu  schließen,  sondern 
richtete  dort  eine  vollkommene  Zerstörung  an.  Der 
fertige  Satz  der  Zeitung  wurde  verstreut.  Einzelne 
Maschinenteile  wurden  aus  der  Druckerei  entfernt  (später 
wurden  sie  anderen  Druckereien  übergeben). 

Dem  Erscheinen  der  Zeitung  ,,Kawkaßki  Rabotschi" 
wurde  durch  diesen  Pogrom  ein  Ende  gemacht.  Und  das 
geschah  im  Reiche  der  Demokratie  zu  einer  Zeit,  als  im 
bolschewistischen  Sowjet-Rußland  menschewistische  wie 
auch  bürgerliche  Zeitungen  frei  herausgegeben  wurden. 

Späterhin  versuchten  die  georgischen  Bolschewiki 
mehrmals,  ihre  Zeitung  wieder  erscheinen  zu  lassen,  Sie 
versuchten,  sie  in  anderen  Druckereien  zu  drucken.  Doch 
die  Menschewiki  verhafteten  unverzüglich  den  Besitzer 
der  Druckerei  und  nahmen  diesem  so  die  Lust,  mit  den 
Bolschewiki  zu  arbeiten.  Die  Zeitung  selbst  aber  sistier- 
ten  sie  nicht;  einerseits  war  dies  nicht  nötig,  da  dies  auf 
anderem  Wege  —  durch  Verhaftung  —  erreicht  werden 
konnte,  andererseits  wurde  der  Schein  der  demokrati- 
schen Pressefreiheit  gewahrt.  So  eigenartig  setzten  die 
georgischen  Menschewiki  den  Rat  Puschkins,  ,,auch  in 
der  Gemeinheit  eine  Spur  von  Edelmut  zu  bewahren", 
in  die  Praxis  um. 

Die  nächste  Heldentat  der  georgischen  Menschewiki 
war  die  Mißhandlung  der  von  der  Front  nach  Rußland 
zurückkehrenden  Abteilungen  der  russischen  Armee,  Die 
georgischen  Menschewiki  hatten  zwei  Beweggründe  zur 
Organisierung  dieser  Pogrome. 

In  ihrer  ungeheuren  Mehrheit  war  die  russische  Ar- 
mee sehr  revolutionär,  bolschewistisch  gestimmt.  Die 
nach  Rußland  zurückkehrenden  Abteilungen  der  kau- 
kasischen Armee  mußten  auf  ihren  Wegen  auf  die  gegen- 
revolutionäre Armee  stoßen,  die  im  Süden  Rußlands  von 
Kaledin,  Alexejew  und  anderen  gewesenen  Zarengene- 
ralen organisiert  wurde.  Bei  diesem  Zusammenstoß  muß- 
ten sie  die  im  Entstehen  begriffene  Gegenrevolution  zer- 
malmen. Auf  diese  südliche  weißgardistische  Armee 
aber  setzten  die  Feinde  der  russischen  Revolution  alle 
ihre     Hoffnungen.       Die    Zertrümmerung     dieser    Armee 


mußte  den  Triumph  der  russischen  proletarischen  Revo- 
lution sicherstellen  und  befestigen. 

Seit  dem  ersten  Tage  der  Oktoberrevolution  stellten 
sich  die  georgischen  Menschewiki  in  die  Reihen  der  ärg- 
sten Feinde  der  Revolution.  Auf  Schritt  und  Tritt  waren 
sie  bemüht,  ihr  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen,  ihr  zu 
schaden.  Deshalb  konnten  sie  eine  derartige  Erstarkung 
Sowjet-Rußlands,  wie  sie  die  kaukasischen  Heere  mit  sich 
brachten,  die  mit  der  Waffe  in  der  Hand  und  mit  Haß 
gegen  die  Ausbeuter  des  werktätigen  Volkes  im  Herzen 
nach  Rußland  zurückkehrten,  nicht  zulassen.  Um  diese 
Erstarkung  Sowjet-Rußlands  zu  verhindern,  mußte  diese 
Armee  zertrümmert,  entwaffnet  werden. 

Es  ist  bezeichnend,  daß  nur  die  bolschewistisch  ge- 
stimmten Truppenteile  entwaffnet  wurden.  Die  gegen- 
revolutionär gesinnten  Abteilungen  (Kosaken,  die  sogen. 
„Wilde  Division",  ukrainische  Regimenter)  wurden  frei 
durchgelassen  und  durften  die  Waffen  behalten. 

Andererseits  konnten  die  georgischen  Menschewiki 
—  diese  typischen  Vertreter  kleinbürgerlichen  Geizes  — 
es  nicht  ruhig  mit  ansehen,  daß  ,die  Armee  Waffen,  Aus- 
rüstung und  dergleichen  mit  sich  führte.  Sie  wollten  diese 
Armee  plündern  und  alle  die  Reichtümer,  die  während 
des  imperialistischen  Krieges  im  südlichen  Kaukasus  für 
den  Bedarf  der  Armee  gesammelt  worden  waren,  be- 
halten. Dazu  mußte  diese  Armee  zertrümmert,  entwaff- 
net werden,  was  durch  Ueberfälle  auf  einzelne  isolierte 
Truppenteile  zu  erreichen  war.  Nicht  nur  russische,  son- 
dern auch  georgische  Truppen  wurden  entwaffnet.  In 
seinem  Buche  ,,Ein  schweres  Kreuz"  führt  der  georgische 
Menschewik  Waliko  Dschugeli  eine  Reihe  von  Entwaff- 
nungen georgischer  Regimenter  an. 

Der  empörendste,  grausamste  und  blutigste  Ueberfall 
auf  die  nach  Sowjet-Rußland  heimkehrenden  Soldaten 
wurde  im  Frühling  1918  auf  der  Station  Schamchor  aus- 
geführt. 

Eine  sehr  starke  Abteilung  kehrte  mit  der  Eisenbahn 
nach  Rußland  zurück,  Sie  zu  entwaffnen  war  keine 
leichte  Sache,  deshalb  wollten  die  georgischen  Mensche- 
wiki dies  nicht  mit  eigenen  Händen  tun,  Sie  veranlaßten 
die  aserbeidschanischen  Mußawatisten  zu  dieser  Tat,  denn 
die  georgischen  Menschewiki  spielten  damals  die  leitende 
Rolle  unter  den  kaukasischen  Gegenrevolutionären, 

8 


Der  Befehl,  die  heimkehrenden  Truppen  zu  entwaff- 
nen, wurde  dem  Jelisawetpoler  Nationalrat  (eine  rein 
bürgerliche  Organisation)  von  demeselben  Noah  Dschor- 
dania  aus  Tiflis  erteilt,*) 

Zwischen  den  Stationen  Schamchor  und  Dolliar 
wurde  ein  Panzerzug  aufgestellt.  Hinter  der  Brücke  wur- 
den beide  Geleise  auseinandergenommen.  Auf  der  Station 
Schamchor  zogen  die  Mußawatisten  die  ihnen  ergebenen 
Weißen  Truppen  zusammen.  Die  Militärtransporte  mit 
den  heimkehrenden  Soldaten  hielten  auf  der  Station 
Schamchor,  So  sammelten  sich  hier  zehn  Transporte, 
d,  h,  über  20  000  Mann  an,  an  die  die  Forderung  gestellt 
wurde,  die  Waffen  auszuliefern;  zwei  Kosakentrans- 
porten wurde  diese  Forderung  nicht  gestellt.  Die  Sol- 
daten weigerten  sich,  die  Waffen  abzuliefern.  Darauf 
wurden  sie  mit  Artillerie-,  Gewehr-  und  Maschinen- 
gewehrfeuer beschossen.  Die  Zeitung  ,,Kawkaßkoje 
Slowo"  (Nr.  6  vom  10,  Januar  1918)  beschreibt  diese  Er- 
eignisse, wie  folgt: 

,,Nach  zwei  Stunden  starken  Gewehr-  und  Geschütz- 
feuers bleibt  eine  Menge  verwundeter  Soldaten  und  Ta- 
taren auf  dem  Platze,  Der  zerschossene  Transportzug 
steht  auf  der  Station  und  die  Tataren  plündern  ihn.  Hin- 
ter dem  Semaphor,  in  der  Richtung  auf  die  Station  Dolliar, 
halten  ein  Militärzug  und  der  Passagierzug  Nr,  4,  die 
ebenfalls  geplündert  werden.  Da  den  Verwundeten  keine 
Hilfe  zuteil  wird,  sterben  sie  vor  aller  Augen  ,  ,  ,  der  Tod 
droht  ,  .  ," 

Auf  der  Station  Schamchor  wurden  während  dieses 
Pogroms  2000  Menschen  verwundet  und  getötet.  Alle 
Gräben  in  der  Nähe  des  Eisenbahngeleises  waren  mit  den 
Leichen  der  getöteten  Soldaten  angefüllt-  Die  von  der 
Front  heimkehrenden  Soldaten  wurden  vollständig  aus- 
geplündert. Sogar  den  Worten  des  Menschewiks  Dschu- 
geli  zufolge  ,,war  dies  keine  Entwaffnung,  sondern  eine 
Plünderung  der  Soldaten,  Den  unglücklichen  erschöpften 
Soldaten,  die  sich  nach  ihrem  Heim  sehnten,  wurde  alles 

*)  Die  georgischen  Menschewiki  versuchten  die  Tatsache  der  Ab- 
sendung dieses  Telegramms  zu  bestreiten,  das  Telegramm  ist  aber  in  einer 
der  georgischen  Zeitungen  (ich  glaube  im  „Kawkaßki  Rabotschi")  ver- 
öffentlicht worden.  Das  Telegramm  selbst  hat  Nikolai  Tarchanow  (Soz.- 
Revolutionär)  in  Händen.  Auch  Beresow  (Sozial -Revolutionär)  kennt  es 
sehr  gut. 


bis  zu  den  Stiefeln  abgenommen.  An  Ort  und  Stelle  wurde 
mit  den  Sachen  Handel  getrieben.  Es  war  empörend." 
(„Slowo",  Nr.  10  vom  14.  Januar  1918.) 

Dieser  Pogrom  wurde  von  den  aserbeidschanischen 
bürgerlichen  Abteilungen  ausgeführt,  die  Urheber  und  die 
Organisatoren  aber  waren  die  georgischen  Menschewiki. 
Das  gab  selbst  der  hervorragende  Menschewik  Dschugeli 
zu,  der  öffentlich  erklärte,  daß  ,, Genosse  Noah  Ramisch- 
wili  gewissermaßen  an  ihnen  (den  Ereignissen)  beteiligt 
war".  Auch  Noah  Ramischwili  selbst  erklärte  auf  der 
Sitzung  des  Transkaukasischen  Kommissariats  am  9.  Ja- 
nuar: ,,Der  aus  Zarskije  Kolodzy"  kommende  Truppen- 
teil mußte  entwaffnet,  die  Waffen  mußten  dem  geor- 
gischen Korps  übergeben  werden.  Ein  Panzerzug  mit 
einer  Militärabteilung  wurde  abgesandt  ...  Es  ist  keiner- 
lei Grund  zur  Beunruhigung  vorhanden.  Im  schlimmsten 
Falle  verlieren  wir  einen  Panzerzug,  im  besten  bekommen 
wir  die  Waffen.  Vorbeugungsmaßregeln  sind  getroffen." 
(Sitzungs-Journal  des  Transkaukasischen  Kommissariats.) 

Der  Pogrom  von  Schamchor  wurde  von  den  aser- 
beidschanischen Mußawatisten  ausgeführt,  seine  Urheber 
und  Organisatoren  aber  waren  die  georgischen  Mensche- 
wiki, die  es  vorzogen,  ihn  von  anderen  durchführen  zu 
lassen.  So  befolgen  die  georgischen  Menschewiki  den 
Rat  Puschkins  und  bemühen  sich,  ,, selbst  in  der  Gemein- 
heit eine  Spur  von  Edelmut  zu  bewahren". 

Der  Pogrom  bei  Schamchor  vom  9.  Januar  war  nicht 
der  einzige,  der  in  dieser  Zeit  unter  der  Fahne  der  Ent- 
waffnung militärischer  Abteilungen  durchgeführt  wurde. 
Solcher  Pogrome  gab  es  viele.  Zu  gleicher  Zeit  aber  durf- 
ten gegenrevolutionäre  Truppenteile  mit  der  Waffe  in  der 
Hand  frei  passieren,  trotzdem  sie  auf  ihrem  Wege  die 
friedliche  Bevölkerung  plünderten  und  mißhandelten. 


Die  nächste  Heldentat  der  georgischen  Menschewiki 
war  die  Beschießung  eines  friedlichen  Meetings,  das  am 
Tage  der  Eröffnung  des  Transkaukasischen  Landtags,  am 
.10.  Februar  1918  im  Zentrum  von  Tiflis,  im  Alexander- 
garten, abgehalten  wurde.  Der  Organisator  der  Beschie- 
ßung war  dieses  Mal  der  Sozial-Revolutionär  Weresch- 
tschak  (Gehilfe  des  bekannten  georgischen  Mensche- 
wiks  Noah  Ramischwili),  der,  wie  ich  eben  erzählt  habe, 
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im  November  1917  die  Vernichtung  der  Redaktion  und 
Druckerei  der  Zeitung  ,,Kawkaßki  Rabotschi"  anordnete. 
Das  Meeting  trug  ein  durchaus  friedliches  Gepräge,  Die 
zur  Beschießung  bestimmte  Militärabteilung  kam  mit 
einer  roten  Fahne  in  den  Garten,  —  wie  man  sieht,  sind 
die  Menschewiki  auch  hier  bemüht,  „selbst  in  der  Ge- 
meinheit eine  Spur  von  Edelmut  zu  bewahren".  Das 
Schießen  begann  ohne  jede  Warnung,  ganz  unerwartet  für 
die  Teilnehmer  des  Meetings,  Es  wurde  aus  Maschinen- 
gewehren und  Gewehren  geschossen.  Sieben  Personen 
wurden  getötet  und  verwundet.  Einzelne  Teilnehmer  an 
der  Strafexpedition  hatten  den  Befehl,  hauptsächlich  auf 
die  hervorragenden  Mitglieder  der  bolschewistischen  Par- 
tei zu  schießen,  (Zum  Glück  kam  dieses  Mal  keines  der 
Parteimitglieder  zu  Schaden.)  Die  Angelegenheit  kam 
im  Landtage  zur  Sprache.  Die  Menschewiki  machten 
allerlei  Ausflüchte  und  versuchten,  die  Schuld  von  sich 
abzuwälzen.  Dies  war  aber  unmöglich,  da  die  ganze 
Macht  in  Georgien  zu  dieser  Zeit  in  ihren  Händen  war. 
Der  beste  Beweis  dafür,  daß  die  Beschießung  durchaus  in 
ihren  Plan  und  ihre  Berechnungen  paßte,  ist  der  Umstand, 
daß  niemand  der  Organisatoren  der  Beschießung  zur  ge- 
richtlichen Verantwortung  gezogen  bzw.  bestraft  wurde,*) 


Im  Frühjahr  1918  kommt  es  zu  einer  ganzen  Reihe 
von  Aufständen,  die  bolschewistische  Losungen  aufstellen. 
Als  erster  bricht  um  die  Mitte  des  Herbstes  ein  Aufstand 
in  Zchinwali  (Ossetien)  aus.  Die  georgischen  Mensche- 
wiki unterdrücken  ihn  mit  Grausamkeit,  Bei  der  Unter- 
drückung dieses  Aufstandes  spielte  Waliko  Dschugeli 
eine  große  Rolle. 

Aber  auch  bei  der  grausamen  Unterdrückung  des 
Aufstandes  sind  die  georgischen  Menschewiki  bemüht, 
den  von  ihnen  erwählten  Weg  zu  gehen:  heuchlerisch, 
scheinheilig,  den  Schein  von  ehrlichen,  edlen  Menschen 
zu  bewahren.  Ihnen  genügt  es  nicht,  die  Bauern  zu  er- 
schießen, sie  wollen  dabei  einige  Krokodilstränen  ver- 
gießen,   die  Augen  fromm  zum  Himmel  aufschlagen    und 

*)  Kurz  vor  der  Beschießung  des  friedlichen  Meetings  war  auf  Befehl 
des  Transkaukasischen  Kommissariats  eine  Reihe  von  georgischen  Bolsche- 
wiki  verhaftet  worden  ;  unter  ihnen  befanden  sich  das  Mitglied  des  Gebiets- 
komitees der  Partei  Kalantadse,  das  Mitghed  des  Gebietsrates  der  Kaukasus- 
armee   Dr.  MamuHa   und   das  Mitghed    des  2.  Bezirkskomitees   Kamalow. 
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rührende  Worte  murmeln.  So  lesen  wir  z,  B.  im  Tage- 
buche Dschugelis  anläßlich  der  Unterdrückung  dieses 
Aufstandes: 

,,Arme  betrogene  Bauern,  Wie  liebe  ich  sie  und  wie 
tun  sie  mir  leid.  In  Liebe  töten  zu  müssen  ,  .  .  Ich  liebte 
und  liebe  Georgien  mit  feuriger,  zärtlicher,  heiliger  Liebe. 
Wie  ein  Bräutigam  seine  Auserwählte  liebt," 

Erst  Ende  März  gelingt  es  den  Menschewiki,  diesen 
Aufstand  niederzuwerfen.  Aber  bereits  Anfang  April 
entbrennt  ein  Aufstand  in  Mingrelien,  und  zwar  wiederum 
unter  bolschewistischen  Losungen. 

In  seinem  Tagebuche  („Ein  schweres  Kreuz")  schreibt 
Dschugeli  am  4,  März  1918,  anläßlich  der  Unterdrückung 
dieses  Aufstandes:  ,, Morgen  gehen  wir  zu  schnellen, 
durchgreifenden  Aktionen  über".  Die  Aktionen  waren 
in  der  Tat  so  durchgreifend,  daß  derselbe  Dschugeli  später 
die  Notiz  machte:  ,,Es  ist  ein  Unglück,  wenn  man  die  Ver- 
teidigung des  Landes  und  der  Revolution  mit  Kanonen- 
salven einbläuen  muß,"  Der  Aufstand  wurde  bald  unter- 
drückt. Aber  er  wurde  nur  durch  Gewalt  unterdrückt. 
Das  Volk  auf  ihre  Seite  ziehen  konnten  die  Menschewiki 
ungeachtet  aller  süßen  Reden  nicht.  Derselbe  Dschugeli 
schreibt:  „Das  Volk  hört  uns  an,  tut  so,  als  ob  es  uns 
glaubt,  macht  Versprechungen,  aber  nur,  um  sie  nicht  zu 
halten,  ,Es  ist  besser,  diesen  zu  gehorchen,  denn  sie 
haben  Kanonen,  jene  aber  (die  Aufständischen)  haben  nur 
Gewehre',  flüsterte  ein  Bauer.  Damit  war  alles  gesagt,  ' 
gesteht  Dschugeli  offenherzig  ein,  ,,Es  ist  keine  Stimmung 
vorhanden,  jede  Begeisterung  fehlt.  Als  ob  alles  in  ihm 
(im  Volke)  abgestumpft,  erstickt  ist",  schreibt  derselbe 
Dschugeli  weiter.  Und  das  zu  einer  Zeit,  als  das  bolsche- 
wistische Sowjet-Rußland   in  revolutionärer  Begeisterung 

glühte, 

*  *  * 

An  die  Stelle  des  gezähmten  Mingrelien  trat  Ab- 
chasien.  Hier  fanden  zwei  Aufstände  statt:  der  eine  im 
Mai,  der  andere  im  September  1917, 

Waliko  Dschugeli  beteiligte  sich  in  reger  Weise  an 
der  Unterdrückung  dieser  beiden  Aufstände,  In  seinem 
Tagebuche  aber  beschränkte  er  sich  nur  auf  sentimentale, 
fromme  Seufzer  anläßlich  der  Schrecken  und  Unannehm- 
lichkeiten des  Bürgerkrieges,  Er  versichert,  daß  „die 
Krieger    der    Revolution    (d,  h.  die  Menschewiki)    gnädig 
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gegen  den  besiegten  Feind  sind".  An  einer  anderen 
Stelle  seines  Büchleins  lesen  wir:  '„Die  Bevölkerung  be- 
gegnet uns  mit  finsteren  Mienen,  Sie  neigt  dazu,  uns  für 
Feinde  zu  halten.  Wir  haben  sie  aber  eines  besseren 
belehrt,"  An  einer  dritten  Stelle  schreibt  er:  „Die 
Anarchie  hat  sich  hier  ihr  Nest  gebaut.  Unsere  Ankunft 
aber  hat  die  Bauern  einigermaßen  ernüchtert.  Wir  stoßen 
nirgends  auf  Widerstand  und  es  scheint,  daß  die  Mehrheit 
der  Bauern  zu  uns  Vertrauen  faßt.  Denn  wir  verwenden 
eine  ungeheure  moralische  Energie  für  die  Propaganda,  * 
Es  scheint  alles  in  Ordnung  zu  sein.  Dem  Tagebuche 
Dschugelis  zufolge,  haben  sich  die  Strafexpeditionen  der 
georgischen  Menschewiki  keinerlei  Grausamkeiten  zu- 
schulden kommen  lassen.  Wenden  wir  uns  aber  anderen 
Quellen  zu,  um  zu  sehen,  wie  die  georgischen  Mensche- 
wiki die  unglücklichen  abchasischen  Bauern,  die  sich 
gegen  ihre  Gutsbesitzer  erhoben  hatten,  ,, eines  besseren 
belehrten". 

Wir  zitieren  einen  Abschnitt  aus  dem  Bericht  über 
die  Tätigkeit  der  georgischen  Strafexpeditionen  in  Ab- 
chasien,  den  eine  Gruppe  Abgeordneter  des  Abchasischen 
Rates  der  Georgischen  Regierung  erstattete: 

„General  Masnijew  und  der  Chef  seines  Stabes, 
Oberst  Tuchareli,  alte  Zarenoffiziere,  haben  sich  den 
demokratischen  Geist  der  republikanischen  Ordnung 
nicht  angeeignet,  und  ihre  ganze  Politik  lief  darauf  hin- 
aus, den  Adel  auf  ihre  Seite  zu  ziehen  und  die  Demokra- 
tie Abchasiens  abzustoßen.  Vor  allen  Dingen  organisier- 
ten sie  adlige  Eskadronen,  die  sich  damit  beschäftigten, 
persönliche  Differenzen  mit  der  ihnen  verhaßten  Demo- 
kratie Abchasiens  zum  Austrag  zu  bringen.  Ihr  zweites 
Werk  war  die  Organisation  einer  Strafexpedition  aus 
kubanischen  Kosaken,  die  vor  den  Bolschewiki  geflüchtet 
waren,  aus  Griechen  und  der  örtlichen  mingrelischen  Be- 
völkerung für  den  Landkreis  Kodor. 

, .Diese  Strafexpedition  übertraf  an  Grausamkeit  und 
Unmenschlichkeit  sogar  die  Tätigkeit  des  Zarengenerals 
Alichanow  traurigen  Angedenkens.  So  drangen  z,  B.  die 
Kosaken  dieser  Truppenabteilung  in  friedliche  abcha- 
sische  Dörfer  ein,  wo  sie  alles  einigermaßen  Wertvolle 
raubten  und  die  Frauen  vergewaltigten.  Ein  anderer  Teil 
war  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  Tucharelis  damit 
beschäftigt,    die  Häuser  jener  Personen,    die  von    irgend 
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jemand  denunziert  waren,  durch  Bomben  zu  zerstören. 
Aehnliche  Gewalttaten  wurden  im  Kreise  Gedauty  ver- 
übt. Der  Chef  einer  georgischen  Truppenabteilung,  Leut- 
nant Kupunia,  früher  Polizeikommissar  der  Stadt  Poti, 
mißhandelte  eine  ganze  Gemeindeversammlung  der  Dorf- 
schaft Azy  auf  folgende  Weise:  Er  zwang  die  ganze  Ver- 
sammlung durch  Maschinengewehrfeuer  sich  hinzulegen 
und  bearbeitete  die  Rücken  der  Bauern  mit  der  blanken 
Klinge.  Darauf  befahl  er  den  Bauern,  sich  zu  einem 
Haufen  zu  sammeln,  und  ritt  in  vollem  Galopp  in  die 
Menge  hinein,  wobei  er  mit  der  Knute  um  sich  schlug, 

,,Die  Mitglieder  des  früheren  abchasischen  Volks- 
rates Abuchwa  und  Dsukuja,  die  gegen  eine  solche  Grau- 
samkeit und  Gewalttat  Einspruch  erhoben,  wurden  ver- 
haftet und  in  eine  Scheune  gesperrt  ,  .  .  Der  Gehilfe  des 
Kommissars  des  Gedautyer  Landkreises,  Leutnant  Gri- 
goriadi,  wandte  während  der  Gemeindeversammlungen 
Körperzüchtigungen  an  und  ernannte  nach  eigenem  Gut- 
dünken Dorfkommissare  aus  der  Zahl  der  Dorfältesten  aus 
der  Zarenzeit,  die  dem  Volke  verhaßt  waren," 

Dieses  Zitat  entnehme  ich  der  Broschüre  Schaf irs: 
„Der  Bürgerkrieg  in  Rußland  und  das  menschewistische 
Georgien".  Genosse  Schafir  fügt  hinzu:  ,,Das  Resultat 
dieser  Politik  war  der  Austritt  fast  aller  abchasischen 
Menschewiki  (Tarnow,  Lasba,  Tschukbar,  Robachia, 
Zwischba,  Barzyz  und  Dsukuja)  aus  der  Fraktion  der 
Sozialdemokratischen  Partei  der  Menschewiki  Georgiens," 

Der  Menschewik  Dschugeli  aber  nennt  solche  Me- 
thoden sehr  bescheiden  ,, einen  ungeheuren  Aufwand  an 
moralischer  Energie  für  die  Propaganda"  und  ,,  Auf  hellung 
der  verwirrten  Köpfe  der  Bauern",  deren  ganze  Schuld 
darin  bestand,  daß  sie  sich  vom  Joch  der  fürstlichen 
Feudalherren  befreien  wollten, 

«  *  • 

Ende  Juni  1917  brach  im  Kreise  Duschet  ein  großer 
Bauernaufstand  aus,  der  sich  bis  zum  Kasbek  ausdehnte 
und  bis  Ende  Juli  andauerte, 

„Jetzt  unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  daß  die 
Demokratie  diese  Bewegung  nur  mit  Eisen  und  Blut  unter- 
drücken kann,"  —  schrieb  bei  Beginn  dieses  Aufstandes 
die  Tifliser  Zeitung  ,,Borjba",  das  Organ  des  Zentral- 
komitees   der    georgischen  Menschewiki.      ,, Unser  Staat 
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hat  keine  richtigen  Gefängnisse,  in  denen  man  die  Ele- 
mente imterbringen  könnte,  die  die  Gesellschaft  zer- 
setzen. Er  hat  keine  Zuchthäuser,  in  die  man  sie  ein- 
sperren könnte,  um  den  Staat  von  ihrer  zersetzenden  Ar- 
beit zu  befreien  ,  .  ,  Das  einzige  wirksame  Mittel,  die 
Gesellschaft«  und  den  Staat  vor  ihnen  zu  schützen,  ist  die 
Todesstrafe,"  lesen  wir  in  einer  anderen  Nummer  der- 
selben Zeitung  ,,Borjba", 

Die  armen  georgischen  Menschewiki!  Sie  sind  ge- 
zwungen, mit  unmenschlicher  Grausamkeit  vorzugchen 
und  die  Arbeiter  und  Bauern  zu  Hunderten  hinzurichten, 
und  nur  deshalb,  weil  die  Zarenregierung  nicht  für  eine 
genügende  Anzahl  von  Gefängnissen  gesorgt  hat!  Die 
Zarenregierung  hat  zwar  die  Ausgaben  für  den  Bau  von 
Gefängnissen  nicht  gescheut  und  ganz  Rußland  mit  einem 
dichten  Netz  von  Gefängnissen  bedeckt.  Die  georgischen 
Menschewiki  sind  aber  in  dieser  Hinsicht  sehr  schwer  zu 
befriedigen. 

Und  in  der  Tat  wurde  der  Aufstand  von  Duschet  mit 
außergewöhnlicher  Grausamkeit  mit  Hilfe  der  deutschen 
Artillerie  niedergeworfen.  Die  Unterdrückung  des  Auf- 
standes leiteten  Dschugeli,  der  frühere  Zarengeneral  Mas- 
nijew,  dessen  Heldentaten  ich  schon  erwähnt  habe,  und 
Oberst  Zeretelli,  von  dem  weiter  unten  noch  die  Rede 
sein  wird,  ,,Um  die  Revolution  zu  retten,  muß  man  ent- 
schlossen, ja  unbarmherzig  handeln,"  schrieb  Dschugeli, 
als  er  die  Strafexpedition  antrat.  Von  den  Aufständischen 
wurden  200  Mann  getötet,  verwundet  wurden  dreimal 
mehr.  Erschossen  wurden  Thomas  Dschubunidse,  Tatiko 
Schoschiaschwili,  Michal  Gegetschkori  und  viele  andere. 
Die  Leiche  des  letzteren  wurde  in  den  Terek  geworfen. 
Nach  der  Unterdrückung  des  Aufstandes  wurden  gegen 
800  Bauern  in  das  Tifliser  Gefängnis  geworfen.  Und  dies 
alles  nur  in  einem  Kreise  des  kleinen  Gouvernements 
Tiflis,  Es  ist  kein  Wunder,  daß  Dschugeli  in  seinem 
Tagebuch  notierte:  ,,Die  Bauernschaft  begegnet  uns  hier 
mit  finsterer  Miene.  Wahrscheinlich  hält  sie  uns  für 
Feinde." 

,,Es  ist  Zeit,  daß  wir  in  der  Sozialdemokratischen  Par- 
tei mit  den  Illusionen  der  Narodniki  in  bezug  auf  die 
Bauern  Schluß  machen.  Es  ist  Zeit,  daß  wir  zu  Marx  zu- 
rückkehren und  die  Revolution  gegen  die  bäuerliche  Re- 
aktion entschlossen  verteidigen,"    sagte   der  Führer    der 
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georgischen  Menschewiki,  Noah  Dschordania,  als  Recht- 
fertigung jener  Grausamkeiten,  die  die  menschewistische 
Regierung  bei  der  Unterdrückung  der  Bauernaufstände  an 
den  Tag  legte.  Es  stellt  sich  also  heraus,  daß  an  diesen 
Grausamkeiten  nur  Marx  schuld  ist,  und  sie  —  die  geor- 
gischen Menschewiki  —  nur  die  treuen  Schüler  Marx'  sind. 


Ich  übergehe  einige  andere,  kleinere  Aufstände  der 
georgischen  Bauern  und  gehe  direkt  zum  Aufstand  in 
Ossetien  über,  der  im  Juli  1920  ausbrach. 

Beim  Beginn  des  neuen  Feldzuges  verspricht  Dschu- 
geli,  ,,den  Kerls  Vernunft  einzubläuen",  die  „mit  den 
Bolschewiki  gemeinsame  Sache  machen",  , .Unsere  ganze 
Demokratie  und  alle  verantwortlichen  Genossen  sind  em- 
pört über  die  ossetischen  Aufständischen.  Unser  großer 
Noah  (Dschordania)  ist  sehr  böse  auf  sie.  Diese  Verräter 
müssen  hart  bestraft  werden.  Einen  anderen  Weg  gibt 
es  nicht,"  fügt  er  drei  Tage  später  hinzu.  Und  am  selben 
Tage  schreibt  er:  „Jetzt  ist  es  Nacht  und  überall  sieht 
man  Feuer,  Das  sind  die  brennenden  Häuser  der  Auf- 
ständischen, Ich  habe  mich  aber  schon  an  dieses  Bild  ge- 
wöhnt und  betrachte  es  ganz  ruhig,"  —  , .Ringsum  brennen 
die  ossetischen  Dörfer,  Eine  fürchterliche  Strafe." 
schreibt  er  am  nächsten  Tage,  dem  13,  Juni.  ,,Es  brennen 
Feuer,  die  Häuser  brennen,"  trägt  er  am  14,  Juni  ein, 
..Die  Feuer  aber  brennen  und  brennen  .  .  ,  Die  Osseten 
laufen  und  laufen,  Sie  flüchten  in  die  Berge,  in  die  schnee- 
bedeckten Berge.  Und  dort  ist  es  kalt,  sehr  kalt," 
schreibt  er  einige  Stunden  später.  ,,Ueberall  sieht  man 
jetzt  Feuer,"  schreibt  er  am  Abend  desselben  Tages. 
,,Sie  brennen  und  brennen.  Unheilverkündende  Feuer  ,  ,  , 
Welch'  fürchterliche,  grausame,  feenhafte  Schönheit! 
Beim  Anblick  dieser  lodernden  nächtlichen  Feuer  sagte 
ein  alter  Genosse  traurig  zu  mir:  .Ich  beginne  Nero  und 
den  großen  Brand  Roms  zu  begreifen'  .  ,  ,"  ,,Die  Feuer 
aber  brennen,  brennen  überall,"  lesen  wir  weiter,  ..Die 
Nacht  ist  klar  und  still.  In  der  Ferne  sieht  man  den 
Widerschein  der  Brände." 

So  schildert  der  Menschewik  Dschugeli  das  Bild  der 
Unterdrückung  des  Aufstandes,  Ein  blutig-effektvolles 
Bild.  Dschugeli  aber  sagt  nicht  die  ganze  Wahrheit,  Es 
waren  nicht    leere    ossetische  Häuser,    die    da    brannten, 
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Die  männliche  Bevölkerung  flüchtete  in  die  Berge.  Die 
Frauen  und  Kinder  aber  blieben.  Die  Unterdrücker  des 
Aufstandes  —  die  georgischen  Menschewiki  —  sperrten 
sie  oft  in  die  Häuser  ein  und  steckten  diese  Häuser  in 
Brand.  Es  ist  begreiflich,  daß  sie  die  Empfindimgen  eines 
Nero  verstehen  konnten. 

Ich  führe  Bruchstücke  aus  einigen  in  meinen  Händen 
befindlichen  Briefen  und  anderen  Dokumenten  an,  die  die 
von  den  georgischen  Menschewiki  im  unglücklichen  Os- 
setien  verübten  Grausamkeiten  schildern. 

Ein  Bruchstück  des  Telegramms,  das  Tscheidse  (der 
Bruder  des  bekannten  Führers  der  georgischen  Mensche- 
wiki) am  7.  Juni  nach  Tiflis  an  den  Oberkommandierenden 
der  georgischen  Armee  (mit  einer  Kopie  an  den  General- 
stab) sandte: 

,,Die  umliegenden  ossetischen  Dörfer  sind  leer.  Ich 
bitte  um  Erlaubnis,  die  (am  Aufstand)  beteiligten  Dörfer 
einäschern  zu  dürfen." 

Die  Erlaubnis  wurde  erteilt,  die  Resultate  sind  aus 
dem  Tagebuche  Dschugelis  ersichtlich. 

Ein  Auszug  aus  dem  Protokoll  des  südossetischen 
Bezirkskomitees  vom  21,  Juni  1920  lautet: 

,,Die  roten  Aufständischen  Südossetiens  waren  ge- 
zwungen, sich  in  die  Bergschluchten  zurückzuziehen.  Die 
ohne  Schutz  zurückgelassenen  Dörfer,  etwa  40  an  der 
Zahl,  wurden  bis  auf  den  Grund  eingeäschert.  Ein  Strom 
von  obdachlosen  Flüchtlingen  ergoß  sich  nach  Norden  in 
das  Sowjet-Terekgebiet.  Die  Leiden  der  Flüchtlinge  sind 
unbeschreiblich.  Die  arme,  hungrige  und  nackte  Bevöl- 
kerung steht  von  allen  Mitteln  entblößt  da," 

,,Die  Truppen  der  Regierung  Dschordanias,"  lesen  wir 
in  einem  Briefe  aus  Ossetien,  ,, rotten  sämtliche  Bewohner 
aus,  sogar  dort,  wo  ein  Aufstand  nicht  stattgefunden  hat. 
Viele  Greise,  Greisinnen  und  Kinder,  die  nicht  flüchten 
konnten,  wurden  in  die  Hütten  eingesperrt  und  bei  leben- 
digem Leibe  verbrannt,  wie  dies  z.  B.  im  Dorfe  Mchslub 
der  Fall  war,  wo  der  Greis  Nikolas  Tschurbajew  lebendig 
verbrannt  wurde.  In  Zchinwali  wurden  die  dort  zurück- 
gebliebenen friedlichen  Bewohner;  der  Zahnarzt  Pado 
Kolumbegow,  sein  Bruder  Nikolai  Tschlojew,  Alexander 
und  Gigo  Kulajew,    Gigo  Tabilow    und    viele    andere  er- 
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schössen.  Außerdem  wurden  in  Zchinwali  18  junge  Leute, 
die  in  Gefangenschaft  gerieten,  erschossen.  Es  ist  schwer, 
alle  Grausamkeiten  und  alle  Ermordungen  von  Kindern, 
Frauen  und  Greisen  *)  aufzuzählen," 

,,Wir  haben  schon  bei  Beginn  des  Zuges  der  Flücht- 
linge nach  Norden,  im  Juni,  ihre  Registrierung  durch- 
geführt," fährt  derselbe  Brief  fort,  „Etwa  20  000 
Menschen  wurden  registriert.  Seitdem  sind  noch  ziem- 
lich viele  eingetroffen.  Alle  Flüchtlinge  sind  fast  nackt. 
Der  größte  Teil  des  Viehes  ist  an  Ort  und  Stelle  zurück- 
geblieben. Die  Regierung  Georgiens  hat  die  Konfiskation 
des  Eigentums  der  Flüchtlinge  angeordnet.  Die  Maro- 
deure Georgiens  schleppen  alle  nach  den  Bränden  übrig- 
gebliebenen Reste  des  Baumaterials,  der  Bretter,  des 
Hausgeräts  und  dergleichen  weg.  Alles  Getreide  der 
Aufständischen  ernten  die  Georgier  für  sich;  an  vielen 
Stellen  sind  die  Felder  beschädigt,  die  Obstbäume  aus- 
gehauen. Dies  alles  dauert  bis  zum  gegenwärtigen  Augen- 
blick fort."  (Der  Brief  wurde  am  4.  August  1920  ge- 
schrieben.) 

So  wurden  also  aus  Ossetien  über  20  000  Personen 
vertrieben.  Ganz  Ossetien  aber  zählt  nur  etwa  60  000 
Bewohner.  lieber  ein  Drittel  des  ganzen  ossetischen  Vol- 
kes wurde  von  den  georgischen  Menschewiki  der  Demo- 
kratie zu  Ehren  aus  der  Heimat  verjagt. 

Ich  will  jetzt  noch  einige  Zeilen  aus  dem  Bericht  der 
Vorsitzenden  der  Frauensektion  der  südossetischen  Or- 
ganisation der  KPR.  über  die  Lage  der  Kinder  der  osseti- 
schen Flüchtlinge  anführen; 

„Schon  bei  Beginn  der  Kriegsoperationen  in  Süd- 
ossetien  wurde  das  unschuldige  Blut  der  Kinder  ver- 
gossen, das  als  untilgbarer  Flecken  auf  dem  ,, sozia- 
listischen" Georgien  kleben  bleiben  wird.  Die  Kinder 
wurden  von  den  vertierten  Banden  der  georgischen 
Truppen  **)  hingemordet;  sie  kamen  in  Massen  während 

*)  Man  darf  nicht  außer  acht  lassen,  daß  die  Greise  in  Kaukasien  hohe 
Achtung  genießen.  Die  Ermordung  von  Greisen  —  und  zudem  von  un- 
schuldigen —  stellt  im  Osten  den  Gipfel  der  Barbarei  und  Grausamkeit  dar, 

**)  Das  war  dieselbe  „Volksgarde"  der  georgischen  Menschewiki,  die 
den  Worten  K,  Kautskys  zufolge  aus  „erprobten  Sozialisten"  bestand, 
Kautsky  selbst  wurde  im  Herbst  1920,  d.  h.  nach  den  von  ihr  in  Ossetien 
verübten  Grausamkeiten,  zum  Ehrenmitghede  dieser  Garde  gewählt, 
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des  Ueberganges  über  den  Kaukasischen  Gebirgsrücken 
um.  Dieser  Gebirgsrücken  ist  nur  im  Sommer  schnee- 
frei, die  Flüchtlinge  mußten  ihn  aber  im  Frühjahr 
passieren,  als  er  noch  mit  Schnee  bedeckt  war.  Nackt, 
hungrig,  erschöpft  —  kamen  diese  unschuldigen  Opfer  auf 
den  grauen  Gipfeln  des  Kaukasus  um.  Es  kam  vor,  daß 
die  unglücklichen  erschöpften  Mütter  sich  mit  ihren  Kin- 
dern in  den  Abgrund  stürzten.  Die  kläglichen  Reste  der 
Kinderschar  aber,  die  in  das  Terekgebiet  gelangten, 
kamen  und  kommen  noch  in  den  Bergen  Nordossetiens 
um  .  .  .  Seit  dem  Auftreten  der  Cholera  unter  den 
Flüchtlingen  verwaisen  viele  Kinder.  Nach  der  letzten 
Zählung  beträgt  die  Zahl  dieser  Kinder  6000," 

Der  Raummangel  macht  es  mir  nicht  möglich,  eine 
Reihe  anderer,  in  meinen  Händen  befindlicher  Briefe  der 
imglücklichen  ossetischen  Flüchtlinge  anzuführen. 

,,Mit  Feuer  und  Schwert"  zogen  die  georgischen 
Menschewiki,  dem  Geständnis  Dschugelis  zufolge,  durch 
ganz  Ossetien,  Sie  mordeten  in  dem  kleinen  Ossetien 
einige  Tausend  Familien  hin,  Sie  zerstörten  es  so  gründ- 
lich, daß  man,  als  in  Georgien  die  Sowjetregierung  er- 
richtet und  Ossetien  die  Autonomie  verliehen  wurde,  in 
ganz  Ossetien  nicht  ein  einziges  Dorf  finden  konnte,  das 
die  Hauptstadt  dieser  kleinen  Republik  werden  konnte. 
Alles  war  bei  der  Unterdrückung  des  Aufstandes  ver- 
nichtet worden  ,  .  ,  Mit  Feuer  und  Schwert  war  alles 
ausgerottet  worden,  Sowjet  -  Georgien  mußte  ihm  zu 
diesem  Zwecke  die  georgische  Stadt  Zchinwali  geben,  ob- 
gleich diese  einen  außerordentlich  wichtigen  strategischen 
Punkt  bildet.  Die  Sowjetregierung  aber  fürchtet  nicht 
die  Aufstände  der  kleinen  Nationen:  sie  versteht  es,  die 
Herzen  der  Werktätigen  dieser  Nationen  für  sich  ein- 
zunehmen. 

Unter  allen  Schändlichkeiten  und  Grausamkeiten,  die 
die  georgischen  Menschewiki  während  der  drei  Jahre 
ihrer  Herrschaft  verübt  haben,  läßt  sich  wohl  kaum  etwas 
finden,  das  dem  gleichkommt,  was  sie  im  unglücklichen 
Ossetien  geleistet  haben.  Man  muß  aber  sehen,  wie 
sie  bei  der  Verübung  dieser  Schändlichkeiten  die  Augen 
zum  Himmel  verdrehen,  um  ihren  niedrigen  Gewalttaten 
einen  ,, Schein  von  Edelmut"  zu  verleihen.  Einige  Aus- 
züge aus  dem  Tagebuch  Dschugelis; 
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„Man  muß  das  Land  retten;  der  Augenblick  ist  ge- 
kommen, wo  man  sich  das  eigene  Herz  herausreißen  und 
grausam  sein  muß.  Im  Namen  einer  höheren  Barmherzig- 
keit, im  Namen  der  höchsten  Menchenliebe  und  Gerech- 
tigkeit muß  man  grausam  werden  ...  Es  ist  be- 
deutend besser,  einen  Teil  zu  bestrafen,  zu  zerstören,  zu 
vernichten  und  das  Ganze  zu  retten,  als  das  Ganze  zu 
vernichten  und  zu  töten,  um  einige  zu  retten  ...  Es  ist 
besser  und  barmherziger,  die  südossetische  Vendce  hart 
zu  bestrafen  und  zu  vernichten,  als  die  Vcndee  zu  retten 
und  das  ganze  Land  und  die  Republik  dem  Verderben 
preiszugeben.  Das  ist  meine  Moral.  Und  so  urteilt  mein 
sozialistisches  Gewissen"  ,  .  .  ,,Im  Interesse  des  kom- 
menden Sozialismus  werden  wir  grausam  sein.  Ja,  wir 
werden  es  sein.  Mein  Herz  ist  schon  hart  geworden, 
Ruhig  und  mit  reinem  Gewissen  schaue  ich  auf  die  Brand- 
stätten und  die  Rauchwolken," 

Und  Dschugeli  ist  in  der  Tat  ganz  ruhig.  Es  be- 
unruhigt ihn  nicht,  daß  er  das  unglückliche  und  ohnehin 
schon  bettelarme  Volk  *)  nur  deshalb  ruiniert,  weil  es  bei 
sich  die  Sowjetregierung  errichten  will.  Mit  besonderem 
Genuß  schreibt  Dschugeli,  daß  den  ossetischen  Flüchtlin- 
gen in  den  schneebedeckten  Bergen  „kalt,  sehr  kalt"  sein 
wird,  Dschugeli  stellt  sich  als  feine,  ästhetische  Natur  hin. 
Ringsum  brennen  die  ossetischen  Häuser,  in  denen  Frauen 
und  Kinder  eingeschlossen  sind.  Dschugeli  und  seine 
Parteigenossen  aber  verstehen  es,  die  Schönheiten  der 
Natur  zu  genießen,  „Wir  liegen  im  Schatten  eines  gro- 
ßen Nußbaumes,"  schreibt  er,  ,, Unsere  Pferde  rupfen 
schmatzend  Gras,  und  ein  Gebirgsbächlein  plätschert  lieb- 
lich. Ringsum  herrscht  die  lärmende  Stille  des  Frühlings, 
eine  falsche  betrügerische  Ruhe,  Von  Zeit  zu  Zeit 
schließt  man  die  Augen  und  versetzt  sich  in  Gedanken  in 
die  rosige  Kindheit  zurück  und  vergißt  alle  Schrecken  und 
Grausamkeiten  des  heutigen  Tages,  Und  es  wird  einem 
leicht,  frei  und  froh  zu  Mut."  Ringsum  aber  brennen  die 
ossetischen  Dörfer,  brennen  die  in  den  Häusern  ein- 
gesperrten Frauen  und  Kinder, 


*)  Die  Osseten  sind  die  Nachkommen  des  einst  zahlreichen 
Stammes  der  Alanen,  die  ein  ungeheures  Territorium  im  Süden  Rußlands 
bewohnten.  Jetzt  sind  von  diesem  Volke  nur  noch  50000  bis  60000 
Menschen  übrig  gebheben,  die  in  den  kaukasischen  Bergen  in  Gegenden 
wohnen,  wo  sogar  Viehzucht  nur  mit  Mühe  getrieben  werden  kann. 
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Vielleicht  denkt  der  Leser,  daß  diese  grausame  Ver- 
geltung die  Strafe  für  den  hartnäckigen  Widerstand  der 
Osseten  war.  Nein,  auch  dies  war  nicht  der  Fall,  ,,Hier 
waren  bloß  rebellische  Banden,"  schreibt  Dschugeli,  „Sie 
konnten  nicht  ernsten  Widerstand  leisten.  Diese  Banden 
mußten  hart  büßen,  und  die  südossetische  Vendee  wird 
diesen  unglücklichen  Krieg  lange  im  Gedächtnis  be- 
halten." 


So  verfuhren  die  georgischen  Menschewiki  mit  den 
gewöhnlichen  Bauern  —  den  Georgiern,  Abchasen  und 
Osseten  — ,  weil  diese  Sympathie  für  den  Kommunismus 
zeigten.  Aber  noch  grausamer,  rein  bestialisch,  benahmen 
sie  sich,  wenn  ihnen  hervorragende  Kommunisten  in  die 
Hände  fielen.     Wir  wollen  einige  Beispiele  anführen. 

In  Achalzych  wurde  der  zur  Kommunistischen  Par- 
tei gehörende  Lehrer  Jergania  verhaftet.  Man  quälte  ihn 
auf  folgende  Weise  zu  Tode:  Sein  Körper  wurde  so  lange 
geschlagen,  bis  er  sich  buchstäblich  in  einen  Sack  Knochen 
verwandelte. 

Im  Jahre  1919  begaben  sich  die  Kommunisten  Mar- 
kus (Kommissar  der  Volksaufklärung  in  Wladikawkas) 
und  Iljin  (Redakteur  der  Zeitung  ,,Narodnaja  Wlastj")  auf 
der  Flucht  vor  Denikin  nach  Georgien.  Unterwegs  er- 
krankte Iljin  am  Typhus  und  blieb  in  Kasbek.  Man  gab 
ihm  nicht  einmal  ein  Obdach,  Im  Februar,  wo  es  auf  dem 
Kasbek  noch  sehr  kalt  ist,  mußte  der  Kranke  unter  freiem 
Himmel  liegen  bleiben  und  starb.  Markus  gelangte  bis 
Duschet.  Dort  erkannte  man  ihn.  Er  wurde  unbarm- 
herzig geschlagen,  darauf  erwürgt  und  in  den  Fluß  Aragwa 
geworfen. 

Vor  der  Einnahme  von  Wladikawkas  durch  Denikin 
flüchteten  die  Familien  der  Kommunisten  Machradse, 
Zinzadse  und  Nasaretian  aus  Wladikawkas  nach  Geor- 
gien, In  Kasbek  hielt  man  sie  an  und  schlug  ihnen  vor, 
nach  Wladikawkas,  das  bereits  von  den  durch  ihre  Grau- 
samkeiten bekannten  Generalen  Schkuro  und  Lachow 
besetzt  war,  zurückzukehren,  was  den  sicheren  Tod  be- 
deutet hätte.  Die  Frau  Philipp  Macharadses  begab  sich 
mit  ihren  Kindern  nach  Wladikawkas,  kehrte  darauf  aber 
nach  Kasbek  zurück.  Man  vertrieb  sie  von  neuem.  Wie- 
der kehrte  sie  auf  halbem  Wege  um.    Und  erst  dieses  Mal 
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wurde  ihr  —  der  Georgierin  —  die  Einreise  nach  Geor- 
gien gestattet. 

Aus  einer  Reihe  von  Dokumenten,  die  Genosse  Scha- 
fir  in  dem  Buche  „Die  Geheimnisse  des  menschewistischen 
Reiches"  veröffentlichte,  geht  hervor,  daß  die  georgische 
Regierung  am  15,  Februar  dem  Kommandanten  von  Kas- 
bek, Oberst  Zeretelli,  den  Befehl  erteilte,  die  aus  Wladi- 
kawkas  vor  Denikin  flüchtenden  Bolschewiki  nicht  nach 
Georgien  durchzulassen.  Darüber,  was  sie  auf  der  Sta- 
tion Kasbek  leiden  mußten,  sagt  der  Bürger  Titow-Tassun 
folgendes  aus: 

„Am  8,  April  1919  flüchteten  wir,  42  Personen,  dar- 
unter Kommissare  der  Terek-Republik,  Frauen  und  Kin- 
der der  Kommissare,  Rotarmisten  und  einfach  vor  den 
Schrecknissen  des  Bürgerkrieges  Flüchtende  in  drei  Grup- 
pen aus  Juguschetien  längs  dem  Fluß  Kistinki,  und  kamen 
auf  den  Grusinischen  Weg  am  Wächterhäuschen,  gegen- 
über den  Ruinen  des  Schlosses  der  Zarin  Tamara,  heraus. 
Die  wachthabenden  Soldaten  hielten  uns  an  und  benach- 
richtigten den  Offizier  vom  Tagesdienst  der  Festung  Da- 
rial. 

Ungefähr  um  8  Uhr  morgens  kam  ein  Hauptmann  aus 
der  Festung,  den  die  Soldaten  mit  verschiedenen  Namen 
anredeten.  Die  einen  nannten  ihn  Hauptmann  Natsch- 
chanja,  die  anderen  —  Gurgenidse,  noch  andere  Lackra- 
dse.  Die  Frau  des  Kommissars  Ewerdow  wollte  sich  an 
den  Hauptmann  wenden,  er  unterbrach  sie  aber  schroff: 
,, Stillgeschwiegen!  Was  ist  das  für  ein  Gespräch!  Ich  bin 
nicht  gewöhnt,  daß  man  mit  mir  spricht!" 

Wir  baten,  uns,  wenn  auch  unter  militärischer  Be- 
gleitung, nach  Tiflis  zu  befördern.  Der  Hauptmann  sagte, 
daß  dies  nicht  unsere  Sache  sei,  und  daß  sie  selbst  wüß- 
ten, was  sie  zu  tun  haben, 

„Ihr  habt  keine  Passierscheine,  deshalb  kann  ich 
Euch  nicht  nach  Kasbek  durchlassen,"  erklärte  der  Haupt- 
mann und  befahl,  uns  zur  Festung  zu  jagen.  Bei  der 
Festung  machte  der  Hauptmann  halt  und  sagte  ,,Hier". 

Wir  ließen  uns  vor  der  Mauer  der  Festung  unter 
freiem  Himmel  nieder.  Es  schneite  und  regnete.  Wir 
waren  bis  auf  die  Haut  durchnäßt.  Die  Kinder  weinten. 
Einige  Male  baten  wir,  man  möge  uns  ins  Haus  einlassen 
oder  unter  ein  Dach  bringen.    Dies  wurde  aber  abgelehnt. 
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Auch  die  Frauen  und  Kinder  wurden  nicht  ins  Haus  ge- 
lassen. Die  Soldaten  brachten  uns  einige  Stücke  Brot, 
zündeten  ein  Feuer  an  und  murrten  darüber,  daß  man  uns 
grausam  behandle.  Unter  den  Frauen  war  die  Frau 
A.  Gegeschkoris.  Sie  nannte  ihren  Namen  und  sagte, 
daß  auch  die  Frau  Ewerdows,  die  Frau  Butyrins  und  an- 
dere unter  uns  seien. 

Darauf  wurden  die  Frauen  in  die  Kaserne  geführt. 
Um  11  Uhr  erschien  derselbe  Hauptmann  mit  einem 
Unterfähnrich  des  3,  Grenzregiments  und  mit  Soldaten 
und  befahl,  uns  in  Reih  und  Glied  aufzustellen.  Der 
Hauptmann  sagte:  ,,Ich  habe  telephoniert.  Sogleich  wird 
Oberst  Zeretelli  kommen  und  Euch  verhören;  darauf  wird 
man  Euch  wahrscheinlich  nach  Tiflis  befördern.  In  Kas- 
bek wird  man  Euch  streng  durchsuchen.  Deshalb  muß 
jeder,  der  Waffen  hat,  diese  sofort  abliefern,"  Waffen 
hatte  niemand.  Die  beiden  letzten  Revolver  hatte  ein 
Kommissar,  als  wir  uns  der  Festung  näherten,  eiligst 
einem  vorübergehenden  Bauern  abgegeben, 

„Waffen  haben  wir  nicht,"  antworteten  wir  im  Chor, 

„Ich  glaube  Euch  aufs  Wort,"  fuhr  der  Hauptmann 
fort,  ,, Jetzt  sagt,  wieviel  Geld  jeder  hat.  Sagt  aber  nur 
ja  die  Wahrheit,  Unterwegs  könnt  Ihr  beraubt  werden. 
Das  würde  ein  Skandal  sein.  Wir  müssen  die  Geldsum- 
men registrieren,"  Wir  nannten  die  Summen  und  der 
Hauptmann  trug  in  ein  kleines  Notizbuch  ein,  wieviel  Geld 
jeder  hatte.  Ich  wußte  nicht,  wieviel  Geld  ich  bei  mir 
hatte  und  sagte,  daß  ich  über  etwa  3000  Rubel  verfügte. 

Um  2  Uhr  kam  Oberst  Zeretelli  in  die  Festung.  Er 
ging  in  die  Kaserne,  Ob  er  mit  den  Frauen  sprach,  und 
was  er  mit  ihnen  sprach,  das  weiß  ich  nicht.  Ich  war  in 
dieser  Zeit  in  der  Kantine.  Bald  darauf  fuhr  der  Oberst 
zur  Darialschen  Brücke.  Wir  mußten  uns  wieder  in  Reih 
und  Glied  aufstellen,  und  wieder  kam  der  Hauptmann  in 
Begleitung  eines  anderen,  der  allem  Anschein  nach  soeben 
den  Tagesdienst  angetreten  hatte. 

,,Frolkow,  Sie  haben  4500  Rubel,  Behalten  Sie  100 
Rubel  für  sich.  4400  Rubel  geben  Sie  her,"  „Wieso," 
fragte  Frolkow  erstaunt,  ,,Ohne  Widerrede!"  schrie  ihn 
der  Hauptmann  an,  Frolkow  gab  vier  Tausendrubel- 
scheine und  wollte  500  Rubel  für  sich  behalten. 
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„Halten  Sie  uns  nicht  auf,  halten  Sie  uns  nicht  auf," 
riet  der  andere  Hauptmann,  und  Frolkow  gab  alles  hin. 
Später  erbat  er  sich  200  Rubel  für  die  Reise.  Mir  nahm 
man  2400  Rubel  ab.  Das  war  mein  letztes  Geld,  Glebow 
wurden  einige  Tausend  Rubel  Wladikawkaser  Volksgeld 
abgenommen,  Bjely  lieferte  etwa  300  Zarenrubel  ab  usw. 
Im  ganzen  wurden  uns  etwa  20  000  (zwanzigtausend) 
Rubel  abgenommen.  Wir  baten  um  Quittungen,  man  gab 
uns  aber  nur  eine  gemeinsame  Quittung,  die  Frolkow  in 
Händen  hat. 

Nach  der  Geldoperation  erklärte  uns  der  erste  Haupt- 
mann: 

,,Auf  Verfügung  der  Regierung  Georgiens  werden  alle 
Frauen  unter  militärischer  Begleitung  nach  Tiflis  ge- 
bracht. Euch  aber  schicken  wir  nach  Wladikawkas  zu 
Denikin." 

Das  setzte  ims  alle  in  Erstaunen.  Wir  begannen,  in 
allen  Tonarten  den  Hauptmann  zu  bitten  und  zu  be- 
schwören, uns  zu  gestatten,  nach  Juguschetien  zurück- 
zukehren, oder  uns,  wohin  es  ihm  beliebte,  zu  befördern, 
nur  nicht  Denikin  auszuliefern,  ,,Ich  kann  nichts  für  Euch 
tun;  bittet  den  Oberst.  Ihr  habt  selbst  gedient  und  wißt, 
daß  man  das  tun  muß,  was  der  Vorgesetzte  befiehlt,"  ant- 
wortete der  Hauptmann. 

Der  zweite  Hauptmann  sagte:  ,, Herrschaften,  noch 
ist  nicht  alles  verloren.  Dort  an  der  Brücke  steht  der 
Oberst.  Er  ist  ein  guter  Mensch.  Bittet  ihn,  er  wird  Euch 
nach  Tiflis  schicken  oder  nach  Juguschetien  zurück- 
lassen." 

Die  Soldaten  umringten  uns  und  führten  uns  zur 
Brücke, 

Voran  schritt  der  zweite  Hauptmann,  Wir  gingen 
haufenweise.  Viele  Rotarmisten  weinten.  Hinter  uns 
gingen  Bulle  und  seine  Frau,  Die  Frau  wollte  ihren  Mann 
nicht  allein  lassen,  und  weigerte  sich,  mit  den  übrigen 
Frauen  nach  Tiflis  zu  fahren. 

Sie  wand  sich  immerfort  in  hysterischen  Anfällen,  sie 
wurde  nicht  geführt,  sondern  von  zwei  Soldaten  buch- 
stäblich über  den  Boden  geschleppt. 

Für  die  Verhandlungen  mit  dem  Oberst  wählten  wir 
zwei  Personen:  Frolkow    (ein    intelligenter    junger  Mann 
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mit  Hochschulbildung,  der  Sohn  des  Stadthauptes  von 
Wladikawkas)  und  noch  einen,  wie  es  hieß,  Hauptmann 
des  Generalstabes  (Flüchtling  aus  Piatigorsk). 

Kaum  hatte  der  Oberst  uns  erblickt,  als  er  mit  hoher, 
durchdringender  Stimme  rief: 

„Hauptmann,  was  ist  das  für  ein  unziemliches  Be- 
tragen! Wie  führen  Sie  das  Volk?  Was  ist  das  für  eine 
Herde?"  Wir  stellten  uns  in  Reih  und  Glied  auf  und 
blieben  stehen.  Frolkow  ging  zum  Oberst.  ,,Herr  Oberst," 
begann  er  .  .  . 

,,Ich  weiß  selbst,  daß  ich  ein  Oberst  bin,"  unterbrach 
ihn  Zeretelli,  ,, Schweig  still,  Schurke.  Taugenichts. 
Mach',  daß  du  fortkommst"  .  .  .  Frolkow  fuhr  fort:  „Ge- 
statten Sie  uns"  .  .  , 

,, Nichts  werde  ich  gestatten,  Himdsfott!  Nieder- 
trächtiger Kerl!  Fort!  Fort  von  mir,  Satan!"  schrie  der 
Oberst  rasend  vor  Wut. 

Frolkow  bat  ihn,  alles  mit  uns  zu  tun,  was  ihm  be- 
liebte, uns  aber  nicht  Denikin  auszuliefern. 

„Mach,  daß  du  fortkommst!  Pfui!  Verdammter 
Kerl!  Verfluchter  Satan!"  schrie  Zeretelli.  „He,  Sol- 
daten, ans  Gewehr!  Treibt  sie,  treibt  sie  fort!  Schlagt 
sie! 

Der  Oberst  entriß  einem  neben  ihm  stehenden  Sol- 
daten einen  Stock  und  schlug  Frolkow  auf  den  Kopf  und 
das  linke  Ohr.  Frolkow  stand  wie  erstarrt  da,  Zeretelli 
stieß  ihn  mit  dem  Stock  in  die  Brust.  Aus  den  Zelten  lie- 
fen die  Soldaten  herbei  und  begannen,  uns  mit  den  Ge- 
wehrkolben zu  stoßen.  Zeretelli  schlug  Glebow  mit  dem 
Stock.  Allmählich  drängte  man  uns  auf  die  Brücke 
zurück. 

Viele  Rotarmisten  weinten,  viele  von  uns  schluchz- 
ten. Eine  wilde  und  häßliche  Szene  folgte.  Ein  fürchter- 
liches Gedränge  entstand.  Als  ob  alle  berauscht  wären. 
Mit  dem  Stock  herumfuchtelnd,  vergrößerte  der  Oberst 
die  Verwirrung. 

Als  wir  auf  die  Brücke  kamen,  schaute  ich  zurück. 
Auf  der  Brücke  lag  ein  Rotarmist,  heulte  wild  und  ver- 
beugte sich  unaufhörlich  vor  Zeretelli.  Darauf  stürzte  er 
ztmi  Terek,    die  Soldaten  ergriffen  ihn  aber    und  trieben 
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ihn  zu  uns.  In  diesem  Augenblick  ging  Bulle  auf  Zeretelli 
zu,  seine  Frau  wurde  ihm  nachgeschleppt.  Oberst  Zere- 
telli gestattete  ihnen,  nach  Tiflis  zu  gehen. 

Uns  (29  Personen)  trieb  man  zur  Station  Lars,  wo 
eine  Kosakenpatrouille  eintreffen  sollte.  Der  Hauptmann 
schritt  voran,  bewaffnete  Soldaten  umringten  uns. 

Plötzlich,  ganz  unerwartet,  stürzte  sich  der  Rotarmist, 
der  auf  der  Brücke  so  schrecklich  geheult  hatte,  ins  Was- 
ser, Diesen  Augenblick  benutzte  Glebow  und  flüchtete 
in  die  Berge.  Der  Rotarmist  wurde  aus  dem  Wasser  ge- 
zogen und  weitergetrieben. 

Als  man  uns  bis  zu  dem  zerstörten  Gebäude  der 
Station  Lars  geführt  hatte,  ging  der  Hauptmann  auf  den 
Kosakenposten  zu.  In  diesem  Augenblick  flüchtete  ich 
über  einen  Bergabhang  zum  Terek.  Später,  als  die  Ko- 
saken gekommen  waren,  flüchteten  Naumow  und  Lenzow. 

Im  ganzen  flohen  fünf  Personen,  Den  Kosaken  wur- 
den 24  übergeben. 

Ob  die  Kosaken  sie  unterwegs  erschlugen,  das  weiß 
ich  nicht.  Ich  sah,  daß  ein  Kosak  einen  Rotarmisten,  als 
dieser  beiseite  ging,  mit  dem  Gewehrkolben  auf  den  Kopf 
schlug. 

Sonst  kann  ich  nichts  aussagen." 

*  *  * 

Ermordungen,  Erschießungen  von  Verhafteten  auf 
dem  Wege  ins  Gefängnis,  angeblich  wegen  Fluchtversuchs 
waren  während  des  dreijährigen  Terrors  der  georgischen 
Menschewiki  gang  und  gäbe.  Sehr  oft  baten  die  Verhaf- 
teten, sie  gefesselt  ins  Gefängnis  zu  transportieren,  damit 
sie  nicht  des  Fluchtversuches  beschuldigt  und  dafür  er- 
schossen werden  könnten. 

Solcher  Fälle  von  Erschießungen  verhafteter  Kom- 
munisten wegen  angeblichen  Fluchtversuches  gab  es  in 
Georgien  viele.  So  z,  B,  wurde  im  Sommer  1920  im  Kreis 
Gori  auf  diese  Weise  der  Genosse  Kaliaschwili  getötet. 
Diese  Tatsache  wurde  in  der  georgischen  Zeitung  ,, Kom- 
munist" veröffentlicht,  die  nach  dem  Friedensvertrag  mit 
Sowjet-Rußland,  als  die  georgische  Regierung  kraft  dieses 
Vertrages  die  Kommunistische  Partei  legitimieren  mußte, 
in  Tiflis  herausgegeben  wurde.  So  wurde  der  Kom- 
munist Kasantschan    auf    dem  Wege    nach  Ardahan    ge- 
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tötet  (siehe  ,, Kommunist"  vom  7.  Juli  1920).  Im  Dorf 
Jekaterinowka  (Kreis  Bortschalin)  töteten  die  Volks- 
gardisten den  Kommunisten  Genossen  Kara  Wali  Ogli, 
der  im  Landkreis  sehr  populär  war. 

Oft  wurden  Leute  getötet,  die  gar  nicht  Kommunisten, 
sondern  einfach  der  Sympathie  für*  den  Kommunismus 
verdächtig  waren.  So  führt  die  bürgerliche  Zeitung 
„Slowo"  in  der  Nummer  vom  30,  September  1920  folgen- 
den Fall  an: 

, (Michael  Swoljansky,  der  in  Telaw  lebte  und  mit  sei- 
ner in  Tiflis  lebenden  Mutter  korrespondierte,  war  plötz- 
lich verschollen.  Die  Mutter  fuhr  nach  Telow,  und  hier 
sagten  ihr  die  Behörden,  daß  ihr  Sohn  Morphinist  gewesen 
sei  und  sich  durch  eine  große  Dosis  Morphium  vergiftet 
habe.  Die  Mutter  sagte  mir  (dem  Verfasser  der  Notiz  im 
,, Slowo"),  daß  ihr  Sohn  niemals  Morphinist  gewesen  sei. 

Als  die  Mutter  nach  Telow  kam,  war  der  Sohn  schon 
beerdigt.  Eine  Obduktion  der  Leiche  hatte  nicht  statt- 
gefunden. Die  Mutter  wünschte,  die  Leiche  nach  Tiflis 
überzuführen.  Das  Grab  wurde  aufgegraben.  Es  stellte 
sich  heraus,  daß  die  Leiche  ohne  Sarg  ins  Grab  geworfen 
worden  war.  Die  örtlichen  Behörden  legten  die  Leiche 
in  einen  Sarg,  nagelten  den  Deckel  fest  zu,  ließen  die  Mut- 
ter nicht  an  die  Leiche  heran  und  sandten  den  Sarg  in 
Begleitung  der  Mutter  nach  Tiflis  ab. 

Unterwegs  gelang  es  der  Mutter  mit  übermensch- 
licher Anstrengung,  den  Deckel  vom  Sarge  herunter- 
zureißen. Ein  schreckliches  Bild  bot  sich  ihr  dar.  Der 
Kopf  ihres  Sohnes  war  vollständig  vom  Körper  getrennt. 
Alle  Zähne  waren  ausgeschlagen. 

Nach  ihrer  Ankunft  in  Tiflis  beerdigte  sie  den  Sohn 
und  reichte  bei  der  Staatsanwaltschaft  eine  Klage  ein.  Es 
wurde  bestimmt,  das  Grab  zu  öffnen  und  ein  Protokoll 
über  die  Ursache  des  Todes  Swoljanskys  aufzunehmen. 

Ich  fragte  Frau  Swoljansky:  ,, Hatte  Ihr  Sohn  persön- 
liche Feinde?"  Sie  verneinte.  In  letzter  Zeit  aber  habe 
er  sich  für  die  bolschewistische  Tendenz  interessiert.  Vor 
seiner  Abreise  nach  Kachetien  habe  er  mit  der  Mutter 
über  die  , .neuen  Menschen"  gesprochen.  Dafür,  sagte 
sie,  habe  ihm  Verhaftung  gedroht." 

In  Georgien  gab  es  nach  der  Zerstörung  der  Redak- 
tion und  der  Druckerei  des  ,,Kawkaßki  Rabotschi"  vom 
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Ende  November  1917  bis  zum  Sommer  1920  keine  bolsche- 
wistischen Zeitungen  *),  daher  war  es  nicht  möglich,  in 
der  Presse  alle  Ermordungen,  Mißhandlungen  und  andere 
Gewalttaten  zu  registrieren,  die  die  Menschewiki  an  den 
Kommunisten  und  an  denen,  die  des  Kommunismus  ver- 
dächtig waren,  verübten.  Deshalb  kann  das  volle  Bild  des 
Terrors  der  georgischen  Menschewiki  erst  nach  aufmerk- 
samem Studium  aller  Archive  der  menschewistischen 
,, Sonderabteilungen"  (an  ihrer  Spitze  stand  der  frühere 
zaristische  Polizeikommissar  Kedija)  und  nach  dem  Ver- 
hör aller  zu  Schaden  gekommenen  Personen  entrollt 
werden.  Jedenfalls  war  die  Zahl  der  Verhafteten  sehr 
groß.  Wir  haben  gesehen,  daß  nach  dem  Aufstand  von 
Duschet  gegen  800  Bauern  verhaftet  und  ins  Tifliser  Ge- 
fängnis geworfen  wurden.  Am  Vorabend  des  1,  Mai  ver- 
hafteten die  Menschewiki  in  Tiflis  gegen  70  Kommunisten. 
Im  Sommer  1920  saßen  im  kleinen  Georgien,  dessen  Be- 
völkerungszahl im  ganzen  2>2  Millionen  beträgt,  etwa 
1000  Kommunisten  in  den  Gefängnissen,  Die  georgische 
Regierung  gab  in  der  Note  des  Außenministers  an  den  be- 
vollmächtigten Vertreter  der  R,  S.  F,  S,  R,  selbst  zu,  daß 
die  Zahl  der  inhaftierten  Kommunisten  900  betrug. 

Laut  dem  am  7.  Mai  1920  in  Moskau  abgeschlossenen 
Friedensvertrag  zwischen  Sowjet-Rußland  und  Georgien 
verpflichtet  sich  Georgien,  ,,den  auf  dem  Territorium  Ge- 
orgiens befindlichen  kommunistischen  Organisationen  das 
Recht  der  freien  Existenz  und  Tätigkeit,  speziell  das 
Recht  der  freien  Veranstaltung  von  Versammlungen  und 
das  Recht  der  freien  Verlagstätigkeit,  darunter  auch  der 
Herausgabe  von  Presseorganen,  einzuräumen,"  „Auf 
jeden  Fall,"  —  lautet  der  Friedensvertrag  weiter  —  „dür- 
fen gegen  Privatpersonen  keinerlei  Repressalien,  weder 
gerichtliche  noch  administrative,  angewandt  werden  aus 
Anlaß  ihrer  öffentlichen  Propaganda  und  Agitation  für 
das  kommunistische  Programm  oder  der  Tätigkeit  von 
Personen  und  Organisationen,  die  auf  dem  kommunisti- 
schen Programm  fußen." 

Die  georgischen  Kommunisten  glaubten,  daß  ihre  Par- 
tei wirklich  legalisiert  sei,  und  begannen  öffentliche  Or- 

*)  Die  in  armenischer  Sprache  erscheinenden  kommunistischen  Zei- 
tungen „Rote  Tage"  und  „Rote  Fahne"  waren  ebenfalls  auf  Verfügung 
Noah  Ramischwilis  verboten  worden.  Die  Druckerei  war  geschlossen  und 
versiegelt. 
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ganisationen  zu  bilden.  Die  Wirklichkeit  aber  belehrte 
sie  bald  eines  anderen.  Die  Legalisierung  der  Kom- 
munistischen Partei  wurde  von  den  georgischen  Mensche- 
wiki dazu  benutzt,  um  die  ihnen  bis  dahin  noch  nicht  be- 
kannten Kommunisten  zu  entdecken  und  darauf  deren 
Verhaftung  vorzunehmen.  Dies  gaben  die  Agenten  der 
georgischen  menschewistischen  Regierung  im  Sommer 
1920  direkt  und  offen  zu. 

Am  12,  September  1920  wurden  im  Kreis  Senaki  vier 
Kommimisten  verhaftet;  es  waren  die  Genossen  Turkija, 
Tschanturija,  Beshawa  und  Mikeladse.  Sie  wurden  in  das 
Nowo-Senakische  Gefängnis  geworfen.  Am  30,  Septem- 
ber 1920  veröffentlichten  sie  in  der  Zeitung  „Achali  Kom- 
munisti"  („Neuer  Kommunist")  folgenden  Brief: 

,,Am  14,  September  kam  der  Chef  der  Kreismiliz,  Herr 
Tschotschija,  in  unsere  Zelle.  Auf  unsere  Frage  nach  der 
Ursache  der  Verhaftung  antwortete  er;  ,,Ihr  seid  als  Kom- 
munisten verhaftet."  Auf  unsere  Entgegnung,  daß  die 
Partei  legalisiert  sei,  lachte  Herr  Tschotschija  ironisch 
und  antwortete: 

,,Habt  Ihr  Euch  denn  noch  nicht  davon  überzeugt, 
daß  die  Legalisierung  tatsächlich  aufgehoben  ist?  Sie 
dient  uns  nur  als  Mittel,  Eure  Bekanntschaft  zu  machen 
und  Euch  zu  verhaften.  Kostete  Eure  Aufdeckung  uns 
früher  Hunderttausende,  so  kostet  sie  uns  jetzt  dank 
Eurer  Legalisierung  auch  nicht  eine  Kopeke,  Eure  Zei- 
tung, auf  die  Ihr  so  stolz  seid,  ist  nur  eine  Falle  für  Euch," 
Tschotschija  verlangte  von  zweien  imserer  Genossen  — 
Beshawa  und  Mikeladse  —  daß  sie  aus  der  Kommunisti- 
schen Partei  austreten  sollten,  was  die  Genossen  ent- 
schieden ablehnten.  Darauf  machte  er  ihnen  einen  zweiten 
Vorschlag,  während  des  Aufenthalts  der  Delegation  in 
Georgien  nicht  auf  Meetings  aufzutreten.  Diesen  Vor- 
schlag nahmen  die  Genossen  an,  worauf  sie  befreit  wur- 
den. 

Diese  Tatsache  ist  sehr  interessant.  Die  Befreiung 
zweier  Verhafteter  nach  dem  Versprechen,  nicht  öffent- 
lich aufzutreten,  beweist,  daß  keinerlei  Anklage  gegen  sie 
vorlag.  Man  hatte  sie  nur  verhaftet,  um  sie  zu  verhindern, 
öffentliche  Reden  zu  halten.  Und  dies  bei  der  Legali- 
sierung der  Partei! 

Tschotschija  gestand  offen  ein,  daß  die  versprochene 
Legalisierung    der    Kommunistischen  Partei    in    Georgien 
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einfach  eine  Falle  für  die  Kommunisten  war.  Und  Tscho- 
tschija  hatte  recht.  Im  Mai  war  der  Vertrag  mit  Sowjet- 
Rußland  abgeschlossen  worden,  der  die  Legalisierung  der 
Kommunistischen  Partei  versprach,  und  bereits  im  Juni 
begannen  endlose  Verhaftungen  von  Kommunisten  in 
allen  Winkeln  Georgiens.  Schon  am  28.  Juni  1920  über- 
sandte der  bevollmächtigte  Vertreter  der  R.  S,  F.  S.  R.  in 
Georgien,  Genosse  Kirowo,  dem  Außenminister  Geor- 
giens eine  Note,  in  der  er  gegen  die  Verhaftungen  Ein- 
spruch erhebt.  Diese  Proteste  wiederholen  sich  in  einer 
Reihe  seiner  anderen  Noten.  *) 

In  meiner  Broschüre  ,,Das  menschewistische  Geor- 
gien" (Anmerkungen  zur  Broschüre  Kautskys  über  Geor- 
gien) **)  führe  ich  aus  georgischen  Zeitungen  eine  Reihe 
von  Mitteilungen  über  Verhaftungen  von  Kommunisten 
und  andere  Repressalien  an,  die  die  georgischen  Mensche- 
wiki gegen  die  Kommunisten  im  Sommer  und  Herbst  des 
Jahres  1920  so  reichlich  anwandten.  Ich  wiederhole  hier 
einige  dieser  Tatsachen: 

1.  In  der  Nummer  vom  8.  Juli  1920  des  ,,Grusinski 
Kommunist"  ist  folgender  Brief  aus  dem  Nowo-Senaki- 
schen  Gefängnis  abgedruckt: 

,,Am  Abend  des  1.  Juli  veranstaltete  die  Administra- 
tion in  Nowo-Senaki  plötzlich  eine  Jagd  auf  die  Kom- 
munisten, Das  gesamte  Kreiskomitee  und  alle  verant- 
wortlichen Organisatoren,  insgesamt  21  Personen,  wurden 
durchsucht  und  verhaftet;  die  Bücher,  Protokolle,  Mit- 
gliederlisten der  Organisation  wurden  ihnen  abgenommen 
und  das  Bureau  der  Kommunistischen  Partei  wurde  ge- 
schlossen. 

Am  Abend  des  2.  Juli  wurden  alle  Verhafteten  ins 
Kriegsgefängnis  befördert.  Man  versprach,  bald  eine 
Voruntersuchung  einzuleiten,  die  Unschuldigen  zu  be- 
freien, die  übrigen  aber  dem  Innenminister  zu  übergeben. 
Bis  jetzt  sehen  wir  aber  nichts  derartiges.  Vor  einigen 
Tagen  hielten  wir  aus  diesem  Anlaß  eine  Generalver- 
sammlung ab  und  faßten  folgenden  Beschluß: 


*)  Siehe  das  Buch:  Die  R.S.F.S.R.  und  die  demokratische  Republik 
Georgien.  Ihre  Wechselbeziehungen.  Zusammengestellt  nach  offiziellen 
MateriaUen  des  Volkskommissariats  für  Auswärtige  Angelegenheiten  der 
R.S.F.S.R. 

**)  N.  Meschtscherjakow :  Das  menschewistische  Georgien,  (Anmer- 
kungen zur  Broschüre  Kautskys  über  Georgien.)  Verlag  Carl  Hoym  Nachf., 
Hamburg  8, 
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„Wir  führenden  Kommunisten  des  Senakischen  Land- 
kreises begrüßten  mit  Freude  den  Abschluß  des  Friedens- 
vertrages zwischen  Georgien  und  Sowjet-Rußland,  der 
ims  die  Möglichkeit  und  das  Recht  verlieh,  den  legalen 
Kampf  zu  führen.  In  Anerkennung  der  Unabhängigkeit 
Georgiens  erklärten  wir  öffentlich:  Seit  der  Legalisierung 
haben  wir  die  propagandistische  Arbeit  unter  der  werk- 
tätigen Bauernschaft  begonnen.  Es  ist  uns  nicht  in  den 
Sinn  gekommen,  Waffen  aufzukaufen  oder  für  Truppen- 
abteilungen zu  werben  oder  zum  bewaffneten  Aufstand 
aufzufordern,  und  unsere  Feinde  haben  keine  Tatsache, 
die  diese  Beschuldigungen  beweist. 

Die  Massen,  unter  denen  wir  die  Arbeit  geführt 
haben  (wenn  man  sie  nur  fragen  würde),  können  bestäti- 
gen, daß  wir  nur  einen  propagandistischen  Kampf  geführt 
haben.  Der  Beweis  dafür  ist  die  Tatsache,  daß  bei  der 
Durchsuchung  bei  keinem  unserer  Genossen  Waffen  ge- 
funden wurden;  dasselbe  beweisen  auch  die  Protokolle 
unserer  Sitzungen. 

Wir  haben  erfahren,  daß  der  Text  der  Anklagen,  die 
gegen  die  Kommunisten  erhoben  werden  sollen,  im  Zen- 
trum ausgearbeitet  und  in  die  Distrikte  versandt  ist.  Wir 
wissen,  daß  der  Vertreter  der  Sozialdemokratischen  Par- 
tei Georgiens,  nach  Nowo-Senaki  zurückgekehrt,  eine 
Versammlung  aller  Kreis-  und  Distriktschefs  der  Miliz 
einberufen  hat  und  daß  auf  dieser  Versammlung  be- 
schlossen wurde,  uns  zu  verhaften,  um  unsere  Arbeit  zu 
verhindern. 

In  Anbetracht  des  oben  Angeführten  erklären  wir,  daß 
die  Legalisierung  im  Senakischen  Land- 
kreis tatsächlich  nicht  mehr  besteht;  sie 
wurde  von  der  Regierung  selbst  verletz  t," 

Der  Brief  war  geschrieben  worden,  bevor  noch  zwei 
Genossen,  Zulaja  und  Mgeladse,  ins  Gefängnis  geworfen 
wurden.  Letztere  teilten  mit,  daß  aus  dem  Bandsiner 
Kreis  noch  sieben  Genossen  hierher  gebracht  wurden, 
von  denen  zwei  stark  mißhandelt  worden  sind, 

2,  Repressalien  in  Telaw,  Am  12,  April  wurde  der 
Gymnasiallehrer  A,  R,  Simunjagi  unter  militärischer  Be- 
wachung zum  Kreiskommissar  geführt.  Der  Kreiskom- 
missar machte  ihn  unter  Androhung  sofortiger  Aus- 
weisung aus  Georgien  darauf  aufmerksam,  daß  ihm  als 
einem  Ausländer  jede  politische  Tätigkeit  untersagt  sei, 
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Genosse  Simunjagi  gehörte  nach  der  Legalisierimg 
der  Partei  offiziell  nicht  zu  ihr  (er  war  nicht  registriert) 
und  beschäftigte  sich  mit  theoretischer  und  kultiureller 
Aufklärungsarbeit. 

Nach  einigen  Tagen  wurden  die  Parteimitglieder 
Tschitaladse  und  Organidse  verhaftet.  Man  beschuldigte 
sie,  N.  Dschordania  beschimpft  zu  haben,  was  nicht  der 
Wirklichkeit  entsprach,  und  klagte  sie  der  Propoganda 
unter  den  Truppen  an.  Die  letzte  Beschuldigung  stützte  sich 
auf  die  Aussagen  von  falschen  Zeugen,  die  an  dem  , .Tat- 
ort" gar  nicht  zugegen  gewesen  waren.  Die  Propaganda  be- 
stand darin,  daß  die  genannten  Genossen,  auf  dem  Boule- 
vard sitzend,  laut  die  Zeitung  ,,Grusinski  Kommunist" 
lasen;  ein  betrunkenes  Subjekt  kam  hinzu  und  begann  einen 
Skandal.  Es  sammelten  sich  eine  Menge  Gaffer  an,  unter 
denen  vier  Soldaten  waren.  Da  die  Genossen  nicht  den 
Vorwand  für  eine  administrative  Einmischung  schaffen 
wollten,  gingen  sie  fort  und  begaben  sich  ins  Bureau.  Die 
Menge  setzte  die  Besprechung  politischer  Fragen  fort, 
wobei  die  Soldaten  die  Kommunisten  verteidigten.  Als 
die  genannten  Genossen  im  Bureau  saßen  und  ruhig  die 
Zeitung  zu  Ende  lasen,  trat  der  Kreiskommissar  mit  be- 
waffneter Miliz  ein,  verhaftete  die  Genossen  Tschitaladse 
und  Organidse  und  führte  sie  ab. 

Als  Genosse  Georg  Kasarow,  der  der  Szene  auf  dem 
Boulevard  beigewohnt  hatte,  sich  als  Zeuge  für  die  Ver- 
teidigung meldete,  ließ  Herr  Noah  Ramischwili  Miliz  kom- 
men und  befahl,  auch  diesen  Genossen  zu  verhaften. 

Gegenwärtig  sind  alle  drei  Genossen:  Georg  Tschita- 
ladse, Organidse  imd  Georg  Kasarow,  ohne  gerichtliche 
Untersuchung  auf  administrativem  Wege  zu  einer  Gefäng- 
nishaft von  einem  Monat  verurteilt  und  sitzen  im  Telawer 
Gefängnis. 

In  Telaw  ist  die  Atmosphäre  der  Spionage  und  Ver- 
folgungen so  drückend,  daß  sie  die  propagandistische  Ar- 
beit der  Kommunisten  vollständig  lähmt;  von  Hunderten 
Sympathisierender  wagen  sich  täglich  nur  ein  paar  Men- 
schen ins  Bureau,  Dafür  wächst  in  den  Dörfern  infolge 
der  Repressalien  die  Erbitterung  gegen  die  Regierung  und 
die  herrschende  Partei  immer  mehr. 

3,  In  Tiflis  sind  am  3,  Juli  Genosse  Kalantadse  und 
das  Mitglied  des  Z,  K,  der  Kommunistischen  Partei,  Georg 
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Sturua,  der  an  diesem  Tage  eine  Vorlesung  über  das 
Parteiprogramm  hielt,  verhaftet  worden.  Eine  Anklage 
wurde  nicht  erhoben.  Nach  vier  Tagen  wurde  Genosse 
Sturua  ohne  gerichtliche  Untersuchung  aus  Georgien  nach 
Baku  verschickt. 

4.  In  Achalzych  wurden  26  Soldaten  wegen  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zur  Kommunistischen  Partei  und  wegen  der 
Weigerung,  gegen  die  aufständischen  Adscharen  zu  kämp- 
fen, erschossen. 

5.  Im  Dorfe  Werdossubjan  und  in  den  umliegenden 
Ortschaften  wurden  Haussuchungen  und  Verhaftungen 
vorgenommen.  In  bezug  auf  die  Repressalien  gegen  die 
Kommunisten  übertraf  die  Telawer  Administration  alle 
anderen. 

6.  In  Signach  wurde  auf  Verfügung  des  Chefs  der 
Miliz  Genosse  Airapetow  verhaftet,  gegen  den  die  An- 
klage erhoben  wurde,  daß  er  sich  der  Mobilisation  ent- 
ziehe, was  nicht  der  Wahrheit  entsprach,  Genosse  Aira- 
petow hat  Dokumente,  die  beweisen,  daß  er  krankheits- 
halber von  der  Mobilisation  befreit  ist. 

7.  Im  Dorfe  Zknovis  entließ  der  Post-  und  Tele- 
graphenchef Jaschwili  den  Postbeamten  Genossen  Zo- 
maja  nur  deshalb  aus  dem  Dienst,  weil  er  kommunistisch 
dachte. 

8.  Der  Telawer  Kreiskommissar  Obidubladse  er- 
klärte, daß  die  Verhaftung  aller  Kommunisten  erfolgen 
werde.  Wenn  auch  keinerlei  Grund  dazu  vorliege,  werde 
man  ihnen  dennoch  nicht  gestatten,  ihre  Tätigkeit  zu  ent- 
wickeln. Wie  der  ,, Kommunist"  berichtet,  werden  die 
Verhaftungen  wegen  Lesens  der  Zeitungen  fortgesetzt. 

9.  Im  Kreis  Gori  wurde  Genosse  Kalischwili,  angeb- 
lich bei  einem  Fluchtversuch,  grausam  mißhandelt. 
Wegen  Verkaufs  der  Zeitung  ,, Kommunist"  wurde  in  Su- 
ram  ein  Genosse  verhaftet.  Am  27.  Juni  1920  wurden  auf 
einer  Generalversammlung,  auf  der  die  Frage  der  Schaf- 
fung eines  Parteibureaus  und  die  Regelung  der  Partei- 
arbeit erörtert  wurden,  26  Genossen  verhaftet.  ,,Vor 
einigen  Tagen  wurden  im  Kreis  Gori  drei  Genossen,  unter 
ihnen  Genosse  Wano  Wachtadse  verhaftet"  (,, Kom- 
munist"), 
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10,  Im  Abascher  Bezirk  veranstalteten  betrunkene 
Schutzleute,  mit  ihrem  Chef  an  der  Spitze,  in  der  Nacht 
vom  16,  auf  den  17,  Juni  eine  Jagd  auf  die  Kommunisten. 
Sie  drangen  in  das  Bureau  der  Kommunistischen  Partei 
ein,  verhafteten  den  Hausbesitzer,  rissen  das  Porträt  des 
Genossen  Lenin  von  der  Wand  herunter,  schleppten  die 
rote  Fahne  der  Partei  fort,  nahmen  die  Mitgliederliste  und 
begannen  um  Mitternacht  die  schlafenden  Genossen  zu 
verhaften.  Viele  wurden  mißhandelt;  es  wurde  mit  Er- 
schießen gedroht.  Am  Morgen  brachte  der  Kommissar 
sieben  Genossen  aus  Suidschuni  nach  Abasch  (,,Kom- 
munist"). 

Während  einer  Parteiversammlung  der  Gorier  Or- 
ganisation wurde  der  Versammlungsort  von  der  Miliz,  mit 
dem  Chef  an  der  Spitze,  umzingelt.  Alle  Versammlungs- 
teilnehmer wurden  verhaftet.  Während  des  Verhörs  miß- 
handelte der  Chef  drei  Verhaftete,  Alle  Verhafteten 
(26  Personen)  wurden  nach  Kutais  befördert  und  dort  ein- 
gekerkert (,, Kommunist"). 

11,  In  Samtreti  gingen  die  Genossen  Kato  Mikadse 
und  David  Kabakidse  auf  den  Bahnhof,  wo  sie  die  An- 
kunft von  Bekannten  erwarteten.  Zum  Unglück  hielten 
sie  die  Zeitung  ,, Kommunist"  in  der  Hand  und  lasen  mit 
einem  Arbeiter  ein  Gedicht  in  derselben.  Das  genügte 
der  Ortsbehörde,  um  sie  sofort  zu  verhaften  und  sie  der 
Agitation  gegen  die  Mobilisation  zu  beschuldigen.  Die 
Lage  der  Verhafteten  ist  sehr  ernst.  Irgendein  Oberst 
droht  ihnen  mit  dem  Tode  durch  Erschießen.  (,,Kom- 
munist".) 

12,  Im  Kreis  Duscht  wird  die  Bauernmasse  terrori- 
siert. In  Paßnaur  wurde  eine  vom  Komitee  ausgehängte 
Bekanntmachung  vom  Kommissar  Nasgaidse  herunter- 
gerissen, der  sich  auf  den  Genossen  Anziaturi  mit  den 
Worten  stürzte:  ,, Einmal  sind  Sie  dem  Tode  entgangen, 
ein  zweites  Mal  wird  Ihnen  das  nicht  gelingen,"  Am 
27.  Juni  wurden  die  Genossen  Anziaturi  und  Syrachulidse 
und  mit  ihnen  noch  sechs  Parteigenossen  verhaftet  und 
nach  Tiflis  befördert. 

13,  Im  Kreis  Signach  wurden  Ende  Juni  die  Genossen 
Waramoschwili  und  Mirotadse  verhaftet.  Die  Protokolle 
des  Kreiskomitees  und  die  Listen  der  Parteimitglieder 
wurden  weggeschleppt. 
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14,  In  Schulawery  schlugen  der  betrunkene  Kommis- 
sar und  die  Miliz  die  Türen  und  Fenster  des  Partei- 
bureaus ein. 

15-  In  Gagry  wurden  einige  Genossen  verhaftet  und 
zum  Tode  durch  Erschießen  verurteilt.  Sie  wurden  der 
Fahnenflucht  angeklagt, 

16,  In  Achanzych  verbot  der  Stab  der  Volksgarde 
den  Bürgern,  die  Zeitung  „Kommunist"  zu  lesen.  Wer 
diese  Zeitung  liest,  wird  verhaftet, 

17,  Am  6,  Juli  1920  wurde  das  Mitglied  des  Leder- 
arbeiterverbandes Bekegow  in  Tiflis,  als  er  das  Arbeiter- 
palais verließ,  verhaftet  und  am  selben  Tage  nach  Baku 
ausgewiesen.  Es  wurde  keinerlei  Anklage  gegen  ihn  er- 
hoben,    (,,Kommunist  vom  11,  Juni,) 

18,  In  Signach  begegneten  der  Vorsitzende  der  Kreis- 
landschaftsvertretung, Krazaschwili,  und  Tkawadse,  die 
in  einem  Landauer  saßen,  am  3,  Juli  abends  einem  Zei- 
tungsausträger, der  die  Zeitung  ,, Kommunist"  verkaufte. 
Als  sie  den  Zeitungsverkäufer  erblickten,  hielten  sie  den 
Wagen  an,  nahmen  dem  Zeitungsverkäufer  die  Zeitungen 
fort,  rissen  sie  in  kleine  Fetzen  und  verboten  ihm,  in  Zu- 
kunft die  Zeitung  ,, Kommunist"  zu  verkaufen,  (,,Grusinski 
Kommunist"  vom  13,  Juli,) 

19,  Im  ,,Grusinski  Kommunist"  vom  13,  Juli  1920  fin- 
den wir  folgendes  Telegramm  aus  Lantschut;  ,, Verfolgun- 
gen der  Kommunisten  haben  begonnen.  In  Gurien  wur- 
den ohne  jede  Anklage  die  Genossen  G,  Mtschaloblisch- 
wili,  W.  Kalandadse  und  D,  Pozkischwili  verhaftet." 

20,  Am  12,  Juli  versuchten  die  Agenten  der  ,, Sonder- 
abteilung", den  Sekretär  des  Tifliser  Stadtkomitees,  Ge- 
nossen Rüben,  im  Komiteegebäude  zu  verhaften.  Es  ge- 
lang ihm,  zu  flüchten.  Am  13,  Juli  wurde  er  dennoch  ver- 
haftet. Nach  einigen  Tagen  wurde  er  nach  Wladikawkas 
ausgewiesen, 

21,  In  Gori  wurde  Genosse  Kabadse  verhaftet.  Es 
gelang  ihm,  zu  flüchten  und  nach  Tiflis  zu  entkommen. 
Nach  einigen  Tagen  wurde  er  wieder  verhaftet, 

22,  Im  , .Kommunist"  vom  14,  Juli  lesen  wir  eine  Kor- 
respondenz aus  Achalzych: 
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„Die  Menschewiki  arbeiten  mit  Eifer:  sie  verhaften 
sämtliche  Mitglieder  der  Kommunistischen  Partei,  ver- 
bieten, Parteibureaus  zu  eröffnen  ,  ,  .  Sie  verhaften  sogar 
Leute,  deren  einziges  Verbrechen  darin  besteht,  daß  sie 
die  Zeitungen  ,, Kommunist"  oder  ,,Sakartwels"  in  der 
Hand  halten."     (,, Kommunist.") 

23,  Dieselbe  Nummer  enthält  eine  Korrespondenz  aus 
Michailowo: 

,,Die  zur  Kommunistischen  Partei  gehörenden  Ar- 
beiter werden  entlassen.  Die  Arbeiter,  die  in  die  Kom- 
munistische Partei  eintreten  wollen,  laufen  Gefahr,  sofort 
auf  die  Straße  geworfen  zu  werden  und  ihre  Familie  dem 
sicheren  Tode  preiszugeben." 

24,  Am  1.  Juli,  in  der  Nacht,  wurden  im  Kreis  Senaki 
alle  führenden  Kommunisten  verhaftet.  Die  Bureaus  der 
Kommunistischen  Partei  in  Nowo  -  Senaki,  Staro  -  Senaki, 
Abasch,  Pokalakewi,  Bandsy  und  anderen  Dörfern  wur- 
den geschlossen  und  versiegelt.  Das  Kreisgefängnis  ist 
überfüllt. 

25,  Anfang  Juli  wurden  in  Poti  sieben  Kommunisten, 
darunter  die  Genossen  Schromow  und  Kiladse,  verhaftet. 

26,  In  Achalkalaki  wurde  Genosse  Schakro  Otarasch- 
wili  wegen  Zugehörigkeit  zur  Kommunistischen  Partei  und 
Lesens  der  Zeitung  ,, Kommunist"  verhaftet. 

27,  Am  15.  Juli  wurden  in  Tiflis  die  Mitglieder  des 
Gouvernementskomitees  der  Kommunistischen  Partei 
W,  Dsisladse  und  der  Mitarbeiter  der  Zeitung  ,,Grusinski 
Kommunist"  Genosse  Bachtaradse  wegen  Zugehörigkeit 
zur  Kommunistischen  Partei  Georgiens  verhaftet, 

28,  Am  16.  Juli  wurde  das  Speisehaus  des  russischen 
Nationalrates,  in  dem  Vorlesungen  über  das  Programm 
der  Kommunistischen  Partei  gehalten  wurden,  auf  Befehl 
des  Generalgouverneurs  versiegelt. 

Auf  diese  Weise  nahmen  nicht  nur  die  Vorlesungen 
ein  Ende,  sondern  wurde  auch  die  Verabfolgung  von  Mit- 
tagessen auf  Kosten  des  russischen  Rates  an  die  not- 
leidenden Bürger  eingestellt. 

29,  Am  16,  Juli  wurden  in  Tiflis  der  Arbeiter  der 
Buchdruckerei  des  Städtebundes  Genosse  Malanin  und 
der  Lederarbeiter  Genosse  Totatorjanz  verhaftet. 
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30.  Am  16.  Juli  wurden  der  Arbeiter  der  Buchdrucke- 
rei des  Städtebundes  Genosse  Sery  und  der  Schriftsetzer 
der  Zeitung  ,,Slowo"  Genosse  Logwinow  verhaftet. 

31,  In  der  Nacht  des  28,  Juni  wurden  in  Tschiatury 
vier  Kommunisten,  am  Tage  darauf  noch  einer,  verhaftet. 
Das  Bureau  der  Kommunistischen  Partei  wurde  durch- 
sucht, alle  Papiere  und  alles,  was  sich  im  Bureau  befand, 
wurde  fortgenommen.  Auf  die  Frage  der  Verhafteten 
nach  der  Ursache  der  Verhaftung  wurde  geantwortet: 
.,Das  ist  unser  Geheimnis,  das  werden  wir  Euch  nicht 
sagen,"  (,, Achali  Kommunisti"  vom  3,  Juli,) 

32.  Wie  der  „Achali  Kommunisti"  vom  3.  Juli  berich- 
tet, wurden  viele  Eisenbahner  wegen  ihrer  kommunisti- 
schen Gesinnung  aus  dem  Dienst  entlassen;  viele  von 
ihnen  waren  gezwungen,  Georgien  zu  verlassen.  Einer 
der  Entlassenen  wandte  sich  an  den  Gewerkschaftsver- 
band mit  der  Bitte  um  Arbeit,  Als  Antwort  darauf  fragte 
man  ihn  nach  seinem  menschewistischen  Parteibillett. 
Als  er  ein  solches  nicht  vorweisen  konnte,  sagte  man 
ihm:  ,,Du  bist  also  ein  Kommunist,  deshalb  ist  für  dich 
keine  Arbeit  da." 

33,  Der  ,, Achali  Kommunisti"  druckt  in  seiner  Num- 
mer vom  31.  August  1920  folgenden  Brief  ab: 

,,Am  3,  November  1919  verhaftete  mich  die  Admini- 
station  in  Tionety.  Auf  meine  Frage,  wessen  man  mich 
beschuldigte,  konnte  ich  keine  Antwort  erlangen.  Man 
beförderte  mich  ins  Tifliser  Gouvernementsgefängnis,  Ich 
wurde  beschuldigt,  das  ,,Volk  aufgewiegelt  zu  haben". 
Acht  Monate  hielt  man  mich  gefangen.  Aus  Tiflis  kam 
Sergius  Megrelischwili  nach  Tionety,  um  hier  ein  Bureau 
der  Kommunistischen  Partei  einzurichten.  Wie  das  ganze 
Volk,  so  empfing  auch  ich  ihn  mit  großer  Freude.  Das 
Bureau  wurde  begründet.  Aber  am  14.  Juni  wurde  ich 
wieder  verhaftet,  desgleichen  Megrelischwili,  der  ins 
Tifliser  Gefängnis  geschickt  wurde;  mich  aber  setzte  man 
für  einen  Monat  ins  Telawer  Gefängnis.  Nach  einem 
Monat  wurde  ich  befreit.  Ich  fuhr  nach  Tionety.  Jedoch 
nach  einigen  Tagen  teilte  man  mir  mit,  daß  der  Minister 
des  Innern  mir  noch  zwei  Monate  Gefängnis  zugelegt 
habe.  Am  17,  August  wurde  ich  von  neuem  verhaftet 
und  in  das  Telawer  Gefängnis  befördert;  zugleich  nah.n 
man  mir  das  einzige  Pferd  fort,  das  meine  aus  neun  Per- 
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sonen  bestehende  Familie  ernährte.  Ich  bin  ein  Invalide. 
Die  Anklage  lautet  auf  Agitation  gegen  die  Mobilisation 
und  die  Steuern;  die  Beschuldigung  ist  vollständig  un- 
begründet; das  ist  eine  Verleumdung,  die  dazu  ersonnen 
ist,  um  die  Einrichtung  des  Bureaus  der  Kommunistischen 
Partei  zu  verhindern," 

34,  Am  19.  August  1920  wurden  im  Dorfe  Opretj, 
Kreis  Bortschalin,  die  Genossen  Dschawachow  und  Ami- 
gow  verhaftet, 

35,  Am  25,  Juli  fand  in  Kutais  eine  Sitzung  des  Gou- 
vernementskomitees der  Kommunistischen  Partei  statt. 
Aus  den  Berichten  der  Ortsgruppen  ging  hervor,  daß  in 
Mingrelien  von  elf  Bureaus  nicht  ein  einziges  übrigge- 
blieben ist;  alle  wurden  von  der  Administration  geschlos- 
sen. Die  Administration  verlangte  von  den  verhafteten 
Bauern  das  schriftliche  Versprechen,  daß  sie  sich  nicht 
mehr  an  den  Organisationen  der  Kommunistischen  Partei 
beteiligen  werden,     (,, Achali  Kommunisti"  vom  31,  Juli,) 

36,  Die  Zeitung  ,, Achali  Kommunisti"  vom  31,  Juli 
berichtet  über  die  Verhaftung  der  Genossin  Nina  Dscha- 
magadse  im  Orte  Abasch.  Das  Ziel  der  Verhaftung  war 
Vergewaltigung,  In  der  Notiz  wird  der  Name  des  Mannes 
angeführt,  der  die  Vergewaltigung  versuchte, 

37,  Im  Flecken  Schulawery  (Kreis  Bortschalin)  nahm 
die  örtliche  Miliz,  mit  dem  Kommissar  an  der  Spitze,  eine 
Haussuchung  im  Bezirkskomitee  der  Kommunistischen 
Partei  vor.  Nach  der  Durchsuchung  wurde  das  Bureau 
versiegelt,  fünf  Mitglieder  desselben  wurden  verhaftet. 
Die  Miliz  suchte  der  übrigen  Bureaumitglieder  habhaft  zu 
werden, 

38,  Am  27,  Juni  1920  wurden  in  Tiflis  einige  Kom- 
munisten verhaftet  und  ins  Kutaiser  Zuchthaus  abtrans- 
portiert. Nach  zwei  Tagen  gelang  es  den  Verhafteten, 
der  Redaktion  des  ,,Grusinski  Kommunist"  einen  Brief  zu 
senden,  in  dem  sie  schreiben: 

,,Es  ist  zwei  Tage  her,  daß  man  uns  gefangen  und  ins 
Kellergeschoß  des  Kutaiser  Zuchthauses  eingeschlossen 
hat.  Man  hat  uns  weder  Matratzen  noch  Decken  ge- 
geben, wir  liegen  auf  den  kahlen  Brettern  .  ,  ," 

Wir  lesen  in  der  Zeitung  „Achali  Kommunisti"  vom 
18,  August: 
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,,In  Gurien  haben  die  Repressalien  in  letzter  Zeit 
nicht  nachgelassen,  sondern  zugenommen.  Vor  einigen 
Tagen  wurden  in  Suissy  Genosse  Gurgenadse,  in  Tscho- 
chatury  das  alte  Parteimitglied  Assalo  Zinzadse  (zum 
zweiten  Male),  in  Osurpety  Meliton  Naschradse  und  noch 
drei  Genossen  verhaftet.  Mit  einem  Wort,  nach  den  Kom- 
munisten wird  eifrig  gefahndet.  Nach  einer  legalen  Ver- 
sammlung in  Lantschuty  wurden  zwei  von  der  Versamm- 
lung kommende  Genossen  verhaftet,  die  soeben  in  die 
Partei  eingetreten  waren  und  die  Parteiversammlung  zum 
erstenmal  besucht  hatten.  Am  Abend  desselben  Tages 
wurde  in  einer  Werkstätte  Aulo  Zinzadse  verhaftet," 

In  derselben  Zeitung  vom  24,  August  lesen  wir: 

,,In  letzter  Zeit  nehmen  die  Repressalien  in  Gurien 
überhand.  Verhaftet  und  ins  Gefängnis  geworfen  wurden 
14  Genossen,  gegen  die  folgende  Anklage  erhoben  wird: 
,Ich,  Kreischef  der  Miliz,  verhafte  Euch  als  schädliche 
Elemente," 

Die  harten  Repressalien  gegen  die  Kommunisten  oder 
gegen  diejenigen,  die  die  Menschewiki  der  Sympathie  für 
die  Kommunisten  verdächtigten,  dauerten  den  ganzen 
Sommer,  den  ganzen  Herbst  und  den  ganzen  Winter  1920 
an.  Nur  die  Flucht  der  menschewistischen  Regierung 
Georgiens  befreite  das  unglückliche  Land  von  diesem 
grausamen  und  sinnlosen  Terror, 

Ich  werde  nicht  alle  Tatsachen  dieses  Terrors  an- 
führen. Ich  werde  mich  nur  auf  die  Mitteilungen  be- 
schränken, die  in  einer  Nummer  der  Zeitung  ,, Kom- 
munist" (vom  15,  Dezember  1920)  enthalten  sind. 

Die  erste  Mitteilung: 

,,Die  Verhaftungen  in  Batum  sind  wieder  häufiger  ge- 
worden. Einige  Dutzend  Kommunisten  wurden  ver- 
haftet." 

Die  zweite: 

,,Bis  jetzt  wurden  die  Kommunisten  m.ißhandelt,  ver- 
haftet, ausgewiesen,  erschossen.  Aber  auch  alles  dies  ge- 
nügt den  Menschewiki  noch  nicht,  Sie  wenden  jetzt 
Mittel  einer  rein  bestialischen  Grausamkeit  an.  In  den 
Folterkammern  der  Sonderabteilungen  werden  unsere 
Genossen  mittelalterlichen  Foltern  unterworfen," 
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Die  dritte: 

„Am  11,  Dezember  wurde  eine  zweite  Partie  in  Tiflis 
verhafteter  Kommunisten  in  einer  Anzahl  von  60  Per- 
sonen nach  Kutais  ins  Gefängnis  befördert," 

Die  vierte: 

„Am  selben  11.  Dezember,  um  6  Uhr  abends,  hielt  vor 
dem  Gebäude  des  Bureaus  des  1,  Bezirks  ein  Auto,  dem 
Agenten  der  Sonderabteilung  entstiegen;  sie  traten  in 
das  Bureau  ein  und  gingen  direkt  auf  den  Schrank  zu,  in 
dem  die  Papiere  aufbewahrt  wurden.  Nachdem  sie  mit 
geübter  Hand  schnell  passende  Schlüssel  ausgesucht  hatten, 
nahmen  sie  die  Registrationskarten,  das  Kassenbuch, 
die  Liste  der  Parteimitglieder  und  die  ganze  Geschäfts- 
korrespondenz an  sich.  Darauf  kamen  die  im  Bureau  an- 
wesenden Genossen  an  die  Reihe.  Personalausweise  und 
Pässe  wurden  allen  abgenommen,  die  solche  bei  sich  hatten; 
darauf  wurden  diese  Genossen  sehr  höflich  aufgefor- 
dert, am  nächsten  Tage  zum  Gehilfen  des  Chefs  der 
Sonderabteilung  nach  den  Dokumenten  zu  kommen.  Die 
übrigen  Genossen,  die  keine  Dokumente  bei  sich  hatten, 
wurden  verhaftet  und  in  die  Sonderabteilung  abgeführt. 
Den  ganzen  folgenden  Tag  blieben  Agenten  der  Sonder- 
abteilung im  Bureau  und  verhafteten  alle,  die  ins  Bureau 
kamen." 

Am  5,  und  6.  Dezember  wurde  in  Tiflis  eine  Treib- 
jagd veranstaltet.  Viele  Kommunisten  wurden  verhaftet, 
Ueber  ihre  Verhaftung  erzählen  sie  folgendes  im  , .Kom- 
munist" (dieselbe  Nummer  vom  15,  Dezember); 

„Wir  haben  dank  den  Agenten  der  ,, demokratischen 
Republik"  nicht  wenig  Entbehrungen  und  Schrecken  er- 
tragen. In  zwei  kleinen  Räumen  der  Sonderabteilung,  in 
denen  mit  Mühe  25  Personen  Platz  haben,  wurden  über 
60  Verhaftete  untergebracht.  Viele  standen  über  24  Stun- 
den lang  auf  den  Füßen,  einige  ohne  Nahrung,  da  die  Ver- 
hafteten in  der  Sonderabteilung  nicht  verpflegt  werden, 
obgleich  sie  100  Rubel  täglich  zahlen  müssen.  Zur  Be- 
nutzung des  Abortes  mußte  die  Erlaubnis  der  Wache  ein- 
geholt werden,  die  in  der  Zeit  von  10  Uhr  abends  bis 
8  Uhr  morgens  niemand  den  Besuch  des  Abortes  gestat- 
tete, was  sie  damit  begründete,  daß  jetzt  nicht  die  Zeit 
dazu  sei,  und  uns  ersuchte,  bis  zum  Morgen  zu  warten," 
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In  derselben  Nummer  des  „Kommunist"  wird  über 
die  Mißhandlung  Lushanskys  durch  zehn  Agenten  der 
Sonderabteilung,  mit  Kedija  selbst  an  der  Spitze  (man 
darf  nicht  vergessen,  daß  Kedija  früher  zaristischer  Poli- 
zeikommissar war),  berichtet.  Nachdem  sie  Lushansky 
den  Mund  verstopft  hatten,  begannen  sie,  ihn  zu  schlagen. 
Sie  schlugen  ihn  mit  Händen  und  Füßen,  mit  dem 
Revolver  und  dem  Fuß  eines  zerbrochenen  Tisches  auf 
den  Kopf.  Karziwadse  (der  Gehilfe  Kadijas)  drohte  ihm 
außerdem,  daß  er  ihm  die  Nase  und  die  Ohren  abschneiden 
und  Stecknadeln  unter  die  Fingernägel  stecken  werde. 

Insgesamt  sechs  Berichte  in  ein-  und  derselben 
Nummer  der  Zeitung! 

Repressalien  wurden  nicht  nur  gegen  die  Kom- 
munistische Partei  und  ihre  Organisationen  angewendet, 
sondern  auch  gegen  die  Gewerkschaften,  sobald  diese 
nicht  ein  gehorsames  Werkzeug  in  den  Händen  der  geor- 
gischen Menschewiki  sein  wollten  oder  zu  den  Kom- 
munisten hinneigten.  So  z.  B,  wollten  die  Arbeiter  der 
Tabakfabrik  Buniat-Ogly  in  den  Ausstand  treten.  Der 
bekannte  Menschewik  Aiollo  erklärte,  daß  ,,die  Regie- 
rung Truppen  zur  Wiederherstellung  der  Ordnung  finden 
werde".  Diese  Erklärung  Aillos  rief  einen  Sturm  der  Ent- 
rüstung hervor.  Die  Arbeiter  riefen:  „Nieder  mit  Euch! 
So  etwas  gab  es  selbst  zur  Zarenzeit  nicht!" 

Ich  führe  noch  einige  Tatsachen  an,  die  die  an  den 
Gewerkschaften  verübten  Gewalttaten  der  georgischen 
Menschewiki  illustrieren. 

Die  Zeitung  ,, Kommunist"  gibt  in  der  Nummer  vom 
7,  Juli  folgende  Beschreibung  der  Generalversammlung 
des  Lederarbeiterverbandes,  an  der  etwa  500  Personen 
teilnahmen.  Die  Versammlung  fand  am  29.  Juni  1920 
statt: 

,,Der  Berichterstatter  sagt,  daß  nicht  er  den  Bericht 
über  die  Tätigkeit  des  Verbandes  erstatten  müßte,  son- 
dern Genosse  Artschwadse,  der  bereits  verhaftet  sei.  Der 
Verband  müsse  unter  äußerst  schwierigen  Bedingungen 
arbeiten.  Die  beständigen  Verfolgungen  und  Drohungen, 
die  Verhaftungen  und  Ausweisungen  der  Vorstandsmit- 
glieder und  der  Sekretäre  haben  eine  solche  Atmosphäre 
geschaffen,  daß  es  unmöglich  sei,  irgend  etwas  zu  tun." 
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In  der  Nummer  vom  26,  Juli  schreibt  der  ,, Kom- 
munist": 

„Wir  haben  alle  unsere  Genossen  in  dem  Vorstand 
des  Bekleidungsarbeiterverbandes  durchgebracht  .  ,  ,  Das 
gefiel  den  Vertretern  der  „gelben"  Arbeiter  nicht,  und  mit 
Hilfe  der  Regierung  begannen  sie  die  Verfolgungen.  Der 
Vorsitzende  des  Vorstandes,  der  Gehilfe  des  Vorsitzen- 
den, der  Sekretär  und  alle  Mitglieder  des  Präsidiums,  im 
ganzen  elf  Personen,  wurden  verhaftet," 

Der  Vorsitzende  des  Gewerkschaftsrates,  Chaladse, 
erklärte  nach  der  Legalisierung  der  Kommunistischen 
Partei  auf  den  Versammlungen:  ,,Wer  in  die  Partei  der 
Kommunisten  eintritt,  wird  entlassen;  wer  die  Versamm- 
lungen und  Vorlesungen  der  Kommunisten  besucht,  wird 
entlassen,"  Infolge  dieser  Agitation  wurden  die  kommu- 
nistischen Zellen  der  Tabakarbeiter  illegal. 

Am  7,  Juli  fand  eine  Delegiertenversammlung  des 
alten  Lederarbeiterverbandes  statt,  Bericht  erstattete 
Arutjunow,  der  ausführlich  bei  der  geschaffenen  Sachlage 
verweilte,  die  eine  fruchtbringende  Arbeit  unmöglich 
machte.  Nach  der  Wahl  des  Vorstandes  (lauter  Kom- 
munisten) löst  der  Gewerkschaftsrat  unerwartet  den  Ver- 
band auf,  schließt  ihn  aus  dem  Bestände  der  Gewerk- 
schaften aus  und  erkennt  nur  den  neuen  Verband  an.  In 
den  letzten  Tagen  wurde  vorgeschrieben,  die  Räumlich- 
keiten und  das  Eigentum  dem  neuen  Verbände  zu  über- 
geben. Außerdem  wurde  die  Arbeit  durch  die  unaufhör- 
lichen Verhaftungen  der  Vorstandsmitglieder  und  der 
Sekretäre  stark  gestört.  Die  Verhandlungen  führten  zu 
dem  Schluß,  daß  die  fernere  Arbeit  unmöglich  sei. 

Im  Mai  1920,  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Friedens- 
vertrages mit  Sowjet-Rußland,  saßen  in  den  Gefängnissen 
der  georgischen  Menschewiki,  wie  diese  selbst  zugaben, 
900  Kommunisten,  Die  Mehrzahl  von  ihnen  mußten  sie, 
den  Bedingungen  des  Friedensvertrages  gemäß,  freilassen. 
Aber  neue  Verhaftungen  überfüllten  die  Gefängnisse  bald 
wieder. 

Nach  dem  Mai  beträgt  die  Zahl  der  inhaftierten  Kom- 
munisten über  1000  Personen,  Die  Mehrzahl  derselben 
wurde  nach  Sowjet-Rußland  ausgewiesen. 

Die  georgischen  Menschewiki  waren  eifrig  bemüht, 
die  Kommunisten  zu  verhaften  und  ins  Gefängnis  zu  werfen. 
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Das  Leben  in  den  Gefängnissen  war  schrecklich.  Das 
zeigt  z,  B,  ein  Brief  aus  dem  Kutaiser  Gefängnis,  der  in 
der  Zeitung  ,, Achali  Kommunisti"  in  der  Nummer  vom 
10,  Juli  1920  veröffentlicht  wurde: 

„Wir  Verhafteten  leben  in  schrecklichen  Verhält- 
nissen: 1.  bekommen  wir  keine  Kleidung,  daher  kann  man 
oft  ganz  nackte  Inhaftierte  sehen;  2,  man  gibt  uns  kein 
Schuhzeug;  3,  es  gibt  hier  keine  Badestube,  weshalb  alle 
schmutzig  sind;  4.  es  gibt  keine  Wäsche;  Läuse  und  an- 
deres Ungeziefer  plagen  die  Leute;  5.  in  den  Zellen  ist  ein 
unglaublicher  Schmutz;  6.  man  gibt  uns  keine  Eßschalen, 
weshalb  viele  Inhaftierte  hungrig  bleiben;  7.  es  gibt  keine 
Pritschen,  und  deshalb  liegen  wir  auf  dem  Steinboden, 
ohne  Matratzen  und  Decken,  Infolgedessen  wächst  die 
Zahl  der  Kranken  mit  jedem  Tage," 

*  *  * 

Im  Frühling  1921  brach  in  Georgien  ein  Aufstand  aus. 
Die  georgische  menschewistische  Regierung  beantwortete 
ihn  mit  einer  Reihe  von  neuen  Verhaftungen,  Als  die 
georgischen  Menschewiki  sich  aus  Tiflis  nach  Kutais  zu- 
rückziehen mußten,  führten  sie  viele  verhaftete  Kom- 
m-unisten  mit  sich  weg.  In  Kutais  wurden  diese  Verhaf- 
teten grausamen  Mißhandlungen  unterworfen.  So  wur- 
den hier  z,  B.  der  junge  Kommunist  Alexin  Kupelin,  Rodin 
u.  a,  mißhandelt.  Man  schlug  sie  mit  Mausergewehren 
ins  Gesicht,  warf  sie  zu  Boden  und  schlug  die  Liegenden. 
Rodin  wurde  so  stark  geschlagen,  daß  er  nicht  aufstehen 
konnte.  Die  Mißhandlungen  wurden  unter  der  Aufsicht 
des  Menschewiks  Karziwadse  (Gehilfe  des  Chefs  der 
Sonderabteilung  Kadija)  und  des  Chefs  der  Kriminalmiliz, 
Patschulia,  vorgenommen.  Einige  der  Kommunisten  wur- 
den dabei  getötet. 

Dokumentarisch  ist  bewiesen  und  durch  photogra- 
phische Aufnahmen  der  Leichen  bestätigt,  daß  der  geor- 
gische Arbeiter  Mardelaischwili  (ein  alter  Kommunist) 
von  den  georgischen  Menschewiki  in  der  Umgegend  von 
Kutais  vor  ihrem  Rückzuge  aus  dieser  Stadt  im  Frühjahr 
1921  zu  Tode  geschlagen  und  darauf  verbrannt  wurde. 
Die  Leiche  ist  stark  verkohlt.  Wozu  war  diese  sinnlose 
Verhöhnung  der  Leiche  eines  Arbeiters  und  alten  Sozia- 
listen nötig? 

Genosse  Iwanow  war  in  Tiflis  von  der  georgischen 
Regierung  verhaftet  worden.     Bei  ihrer  Flucht  aus  Tiflis 
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führten  die  Menschewiki  mehrere  Verhaftete  mit  sich 
nach  Kutais,  darunter  auch  den  Genossen  Iwanow,  "Vor 
ihrem  Rückzuge  aus  Kutais  aber  töteten  sie  Iwanow.  Auf 
der  Photographie  kann  man  sehen,  daß  sein  Eingeweide 
neben  der  Leiche  liegt.  Am  Körper  sieht  man  eine  Reihe 
von  Wunden  und  blutunterlaufenen  Stellen;  von  den  Hän- 
den ist  die  Haut  abgezogen.  Alles  dies  beweist  unwider- 
legbar, daß  Genosse  Iwanow  nicht  einfach  getötet,  son- 
dern barbarisch,  grausam  zu  Tode  gequält  wurde.  Das 
beweisen  auch  die  stark  entblößten  Zähne  der  Leiche. 

Eben  so  grausam  wurde  in  jener  Zeit  in  Kutais  der 
Genosse  Tabukaschwili  getötet,  *) 

Die  Geschichte  des  Terrors  der  georgischen  Mensche- 
wiki ist  noch  nicht  vollständig  durchforscht  worden.  Die 
Materialien  für  diese  Geschichte  sind  noch  nicht  gesam- 
melt, denn  diese  Arbeit  ist  keine  leichte.  Konnten  doch 
im  ,, freien",  ,, demokratischen",  menschewistischen  Geor- 
gien während  zweieinhalb  Jahren  (vom  Dezember  1917 
bis  zum  Juli  1920)  kommunistische  Zeitungen  nicht  er- 
scheinen. Georgien  war  fast  diese  ganze  Zeit  hindurch 
durch  die  Weißgardisten  von  Sowjet-Rußland  abgeschnit- 
ten, daher  konnten  die  Nachrichten  von  den  fanatischen 
Grausamkeiten  der  georgischen  Menschewiki  nicht  nach 
Rußland  gelangen. 

Erst  im  Sommer  1920  öffnete  sich  vor  uns  der  Vor- 
hang, der  diesen  Terror  verdeckt  hatte.  Nur  der  Sturz 
der  menschewistischen  Regierung  in  Georgien  gab  die 
Möglichkeit,  die  Leichen  einiger  Kommunisten,  die  in  Ku- 
tais barbarisch  zu  Tode  gequält  waren,  aufzufinden  und 
zu  photographieren.  Wie  viele  solcher  Leichen  zu  Tode 
gequälter  ossetischer,  abchasischer  und  georgischer 
Bauern  und  Arbeiter  aber  sind  in  den  Bergen  Georgiens 
begraben  oder  in  die  reißenden  Wasser  der  kaukasischen 
Ströme  geworfen?  ,  ,  , 

*)  Eins  der  vielen  Beispiele,  die  da  zeigen,  welcher  Kleinigkeiten 
wegen  die  georgischen  Menschewiki  ihre  Opfer  erschossen:  Im  Jahre 
1919  wurde  der  Kommunist  Tokajew  (aus  Kobi)  in  das  TifÜser  Gefängnis 
geworfen.  Das  Gefängnis  wurde  von  den  bekannten  Menschewiki  Noah 
Ramischwili  und  Arsenidse  besucht.  Im  Gespräch  mit  ihnen  sagte 
Tokajew:  „Ihr  seid  eben  solche  Henker  wie  die  Henker  der  Zarenzeit." 
Wegen  dieser  Worte  M'urde  Tokajew  des  Nachts  aus  dem  Gefängnis 
geführt  und  erschossen. 
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Im  Verlage  der  Kommunistischen  Internationale  sind  erschienen: 
L.  TROTZKI 

ZWISCHEiN  IMPERIALISMUS  UND  REVOLUTION 
DIE  GRUNDFRAGEN  DER  REVOLUTION 
AN  DEM  EINZELBEISPIEL  GEORGIENS 
Inhalt:  Einleitung  /  I.  Mythus  und  Wirklichkeit  /  II.  „Strik- 
teste Neutralität"  /  III.  Das  Regime  im  Innern  /  FV.  Die  Periode 
der  Vorsicht  /  V.  Georgien  und  Wrangel  '  VI.  Die  Lösung 
des  Knotens  /  VII.  Die  georgische  Gironde  als  politischer 
Typus  /  VIII.  Noch  einmal  Demokratie  imd  Sowjetsystem 
IX.  Das  Recht  der  nationalen  Selbstbestimmung  und  die 
proletarische  Revolution  /  X.  Bourgeoisie,  öffentliche  Meinung. 
Sozialdemokratie,  Kommunismus  Anlage:  Aufruf  des  Sowjet- 
kongresses Georgiens  an  die  Werktätigen  der  ganzen  Welt. 

153  Seiten. 
Preis  35  Mk.,   geb.  45  Mk.   (Organ.  20  Mk.,   geb.  30  Mk.) 


ZUR  FRAGE  DER  EINHEITSFRONT: 

DIE  PROLETARISCHE  EINHEITSFRONT  (Aufruf  und  Leit- 
sätze der  Exekutive  der  KI.)  Preis  2  Mk.  (Organ.  1  Mk.) 
DIE  TAKTIK  DER  KOMMUNISTISCHEN   INTERNATIO- 
NALE GEGEN  DIE  OFFENSIVE  DES  KAPITALS  (Bericht 
über  die  Konferenz  der  erweiterten  Exekutive  der  KI.) 
Preis  30  Mk.,  geb.  35  Mk.  (Organ.  15  Mk.,  geb.  20  Mk.) 
KARL  RADEK:    Genua,  die  Einheitsfront  des  Proletariats 
und  die  Kommunistische  Internationale  (3.  Auflage) 

Preis  10,50  Mk.  (Organ.  4,50  Mk.) 

G.  SINOWJEW:  Alte  Ziele  -  neue  Wege 

Preis  3  Mk.  (Organ.  2,25  Mk.) 

G.  SINOWJEW;  Die  Kommunistische  Internationale  und  die 
proletarische  Einheitsfront       Preis  7  Mk.  (Organ.  3  Mk.) 

L.  TROTZKI :  Die  Fragen  der  Arbeiterbewegung  in  Frankreich 
und  die  Komm.  Internationale  Preis  6  Mk.  (Organ.  3  Mk.) 

CLARA  ZETKIN:  Der  Kampf  der  komm.  Parteien  gegen 
Kriegsgefahr  und  Krieg        Preis  7  Mk.  (Organ.  3  Mk.) 


EIN  WICHTIGES  BUCH  UEBER  DIE  WELTWIRTSCHAFT ! 

E.  V  A  R  G  A 
DIE  KRISE  DER  KAPITALISTISCHEN  WELTWIRTSCHAFT 

Aus  dem  Inhalt;  Die  Veränderungen  der  Weltwirtschaft  durch  den 
Krieg  /  Die  Hochkonjunktur  nach  Kriegsende  /  Die  gegenwärtige  Wirt- 
schaftskrise /  Die  Lebenshaltung  der  Arbeiterschaft  seit  Kriegsausbruch 
Das  Krisenjahr  1921  /  Symptome  der  Besserung  während  des  Jahres  1921 
Tendenzen  und  Bestrebungen  zur  Ueberwindung  der  Weltwirtschaftskrise 
Bewußte  Bestrebungen  zur  Wiederherstellung  des  weltwirtschaftlichen 
Gleichgewichts  /  Die  Krise  Rußlands  und  die  Weltwirtschaftskrise  /  Ueber- 
windungsversuche  auf  Kosten  des  Proletariats  /  Vom  kommenden  Weltkrieg 
Die  Bilanz  der  drei  Nachkriegsjahre 

147  Seiten. 

Preis  30  Mk.,  geb.  45  Mk.  (Organ.    18  Mk.,   geb.  30  Mk.) 


Unentbehrliche    Schrift    für    jeden    klassenbewußten   Proletarier: 

7     T    P  D  F  R 

DIE  OFFEn'sIVE  des  KAPITALS 

UND  DIE  EINHEITSFRONT  DES  PROLETARIATS 

Inhalt:  Die  Offensive  des  Kapitals,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Ländern 
aussieht,  welche  Ziele  sie  verfolgt  und  welchen  Gründen  sie  entspringt  /  Wie 
die  Offensive  des  Kapitals  in  den  verschiedenen  Ländern  aussieht:  Vereinigte 
Staaten  Nordamerikas,  Großbritannien,  Frankreich,  Belgien,  Tschecho-Slo- 
wakei,  Polen,  Itahen,  Deutschland,  Oesterreich,  Schweden,  Schweiz,  Holland, 
Dänemark  /  Welche  Ziele  die  Offensive  des  Kapitals  verfolgt  und  welchen 
Gründen  sie  entspringt:  Lohnabbau,  Verlängerung  der  Arbeitszeit,  Redu- 
zierung der  Rechte  der  Arbeiterschaft  im  Betriebe,  gegen  das  Koahtions- 
und  Streikrecht,  Sozialreformen,  Streikbrechergarden  der  Bourgeoisie, 
Mörderbanden  des  Kapitals,  Vernichtung  der  Gewerkschaften  /  Gründe 
der  Offensive  des  Kapitals  /  Wie  die  reformistischen  Gewerkschaften  die 
Offensive  des  Kapitals  abwehren  /  Keine  Verschärfung  des  Kampfes, 
keine  Wirtschaftsstörungen:  Nordamerika,  England:  Bergarbeiterkampf  1921, 
Kampf  in  der  Metallindustrie  1922,  Eisenbahnerstreik  1920  in  Frankreich, 
Besetzung  der  Fabriken  in  NorditaHen  im  September  1920,  Deutschland 
Für  die  Arbeitsgemeinschaft  mit  Bourgeoisie,  gegen  den  gemeinsamen 
Kampf  mit  kommunistischen  Arbeitern  /  Die  Offensive  des  Weltkapitals 
und  die  proletarische  Einheitsfront. 

59  Seiten. 

Preis  12  Mk.  (Organ.  8  Mk.) 
Verlag  Carl  Hoym  Nachf.,  Louis  Cahnbley,  Hamburg  8. 

Auslieferung  der  Organisationsausgabe  für  Deutschland  an  die 
Organisationen  d.  KPD.  durch  VIVA,  Berlin  SW  61,  Planufer  17. 


Druck  der  Produktiv  -  Genossenschaft   für  den   Bezirk  Halle -Merseburg, 
e.  G.m.b.H. ,  Halle  an  der  Saale.  Lerchenfeldstraße  Nr,  14 


Aus  den  VeröttentHcELtingen  des  Verlages^  der 

Kommunistischen  Internationale  empfehlen  wir : 

G,  LELE WITSCH :  Die  Konstituante  von  Samara  (ein  Beitrag 
zur  „Humanität"  und  „Demokratie"  der  Partei  der 
Sozialrevolutionäre)  Preis  25  Mk,  (Organ,   18  Mk.) 

S,  I.  GUSSEW:  Die  Lehren  des  Bürgerkrieges 

Preis  8  Mk.,  geb.  13,50Mk.  (Organ.  4,90  Mk.,  geb.  9,40 Mk.) 

0.  W.  KUUSINEN:  Die  Revolution  in  Finnland 

Preis  5,25  Mk.  (Organ.  3,75  Mk.) 

N.  MESCHTSCHERJAKOW:  Das  menschewistische  Georgien 
(Anmerkungen  zur  Broschüre  Kautskys  über  Georgien) 

Preis  1,50  Mk.  (Organ.  1,10) 

G.  SSEMJONOW  (WASSILJEW) :  Die  Partei  der  Sozial- 
revolutionäre in  den  Jahren  1917  bis  1918  (ihre  Kampf- 
tätigkeit und  militärischen  Aktionen) 

Preis  4,50  Mk.  (Organ.  3,30  Mk.) 

L.  TROTZKI :  Terrorismus  und  Kommunismus.  Anti-Kautsky 

Preis  12  Mk.  (Organ.  8,40  Mk.) 

L.  TROTZKI :  Zwischen  Imperialismus  und  Revolution.  (Die 
Grtmdfragen    der    Revolution    an    dem    Einzelbeispiel 
Georgien) 
Preis  35  Mk.,  geb.  45  Mk.  (Organ.  20  Mk.,  geb.  30  Mk.) 

1.  WARDIN :  Die  Partei  der  Menschewiki  in  der  russischen 

Revolution  Preis  6  Mk.  (Organ.  3  Mk.) 

DER  WEISSE  SCHRECKEN  IN  POLEN 

Preis  2,60  Mk.  (Organ.   1,90  Mk.) 

Ueber  die  Werke  des  Verlages   orientiert  am  besten  der 
Almanach  des  Verlages  der  Kommunistischen  Internationale 

mit  Beiträgen  von 
ROSA  LUXEMBURG.  KARL  LIEBKNECHT,  N.  LENIN, 
G.SINOWJEW,  L.TROTZKI,  N.BUCHARIN,  KARLRADEK, 
O.W,  KUUSINEN,  S.I.GUSSEW,  S.A.KATAJA,  E.VARGA 
u.  a.,  331  Seiten  mit  31  ein-  und  mehrfarbigen  Illustrationen. 
Preis  67,50  Mk.  (Organ.  30  Mk.) 

Ausführliche  Prospekte  auf  Verlangen. 
Verlag  Carl  Hoym  Nachf.,  Louis  Cahnbley,  Hamburg  8. 

Die  Organisationsausgabe  ist  zu  beziehen  ausschUeßl,  durch  die 

Vereinigung  Internationaler  Verlagsanstalten  (VIVA), 

Berlin  SW  61,  Planufer  17. 
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j,  leshcheriakov,  Nikolai 
Leonidovich,  1865-1942. 
Der  terror  der  georgischen 
menschewiki  / 


